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DER ROTE OKTOBER—LEITSTERN OER INTERNATIONALEN ARBEITERKLASSE
Von der Moskauer internationalen 

wissenschaftlichen Konferenz
Wie wir schon kurz mitteilten, 

wurde am 11. November im 
Moskauer Kremltheater eine in­
ternationale wissenschaftliche 
Konferenz eröffnet, die dem 50. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution und 
den Problemen der heutigen 
weltweiten Arbeiter- und re­
volutionären Befreiungsbewe­
gung gewidmet Ist Die Konfe­
renz wurde vom Institut der In­
ternationalen Arbeiterbewegung 
Organisiert.

Im Präsidium nahmen Platz: 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Sekretär des 
ZK der KPdSU M. A. Suslow, 
der Sekretär des ZK der KPdSU. 
B. N. Ponomarjow, die Führer 
einer Reihe von kommunisti­
schen und Arbeiterparteien, be­
kannte Persönlichkeiten der in­
ternationalen Arbeiter-, demo­
kratischen und nationalen Be­
freiungsbewegung. Gewerk- 
schattier, sowjetische und aus­
ländische Wissenschaftler. Zur 
Teilnahme an der Konferenz 
sind Vertreter von mehr als 70 
Ländern eingetroffen.

Die Eröffnungsrede hielt der 
Direktor des Instituts der In­
ternationalen Arbeiterbewegung, 
korrespondierendes Mitglied der 

- Akademie der Wissenschaften 
der'. UdSSR T. T. Timofejew.

Genosse M. A. Suslow wand­
te sich mit einer Begrüßung an 
die Teilnehmer der Konferenz.

Die Sowjetmenschen, sagte er. 
und zusammen mit ihnen die 
Völker der sozialistischen Län­
der. die Werktätigen und ihre 
Organisationen, . die Kämpfer 
gegen den Imperialismus, für 
Frieden und Freiheit auf allen 
Kontinenten haben feierlich den 
50. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 
begangen. Dieses 50jährige 
Jubiläum-Ist-ein-Ereignis von 
welthistorischer Bedeutung.

.Der Oktober, seine Ideen und 
Taten, hob M. A. Suslow hervor, 
(gehören der ganzen Menschheit.

Herz und Hirn der Sowjetjugend mit der Partei Lenins
• In den Tagen, da das ganze So­
wjetvolk', die ganze fortschrittliche 
•Menschheit das Heble und freudige 
Fest — den 50. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion—feierlich begehen, wenden sich 
dié Komsomolzen und Komsomol­
zinnen, die Jungen und Mädchen un­
seres Landes mit den Worten tie­
fer Dankbarkeit an ihre geliebte 
Partei', an'die große, Partei Lenins.
. Vor einem halben Jahrhundert 
erhoben sich die-Werktätigen unter 
der Leitung der bolschewistischen 
Partei zum Sturm des Kapitalismus, 
stürzten den Zaren, die Gutsbesitzer, 
die Bourgeoisie, zerschlugen die Aus­
beuterordnung. Die Arbeiterklasse 
nahm im Bündnis mit dér werktä­
tigen Bauernschaft-die Macht -in 
ihre Hände, behauptete die Diktatur 
des Proletariats, schuf einen neuen 
Staatstyp — die Sozialistische So. 
wjetrepublik. Von nun an wurden 
die Arbeiter und Bauern für immer 
vollberechtigte Herren ihres Ge­
schick«, alle Nalurreicbtümer -und 
die wichtigsten Produktionsmittel- 
wurden Gemeingut des Volkes.

Wir Erben des-glorreichen Okto­
bers sind unendlich glücklich und 
stolz darauf, daß wir in einem Lan­
de geboren wurden, leben und 
schaffen, das als erstes die Fesseln 
der Lohnsklaverei sprengte, als er­
stes Ober der .Welt das rote Banner 
der -befreiten Arbeit flattern ließ, 
sich in einer historisch kurzen 
Frist in eine überaus starke so­
zialistische Macht verwandelte, die 
éine kommunistische Gesellschaft 
aufbaut.

Die 'Oktöbérrevolutiön garantierte 
den Werktätigen erstmalig in der 
Geschieh tg Freiheit von Eiend und 
Ausbeulung, löste die Grundfragen 
des. Lebens der jungen Generation. 
Die. Sowjetmacht gab der. Jügènd 
weitgehende politische und ‘soziale 
Rechte, befreite sie für immer von 
Arbeitslosigkeit und kapitalistischer 
Unterdrückung.

Vor den Jungen und Mädchen er­
schlossen sich unermeßliche Mög­
lichkeiten 'für eine schöpferische 
Arbeit zum Wohle der Heimst, zur 
Bezwingung der Höhen der Wissen­
schaft, Kultur und Kunst. Die junge 
Gcpcgation unseres Landes nimmt 
unmittelbaren Anteil an der Leitung 
der Angelegenheiten der Gesell­
schaft, am Aufbau und an der Ver­
teidigung ihres Vaterlandes,

Die Sowjetmacht, der Aufbau des 
Sozialismus in unserem Lande er»

Der Oktober bildete den An­
fang eines großen revolutionä­
ren Emeuerungsprozesses der 
Welt. Und heute. In diesen 
Jubiläumstagen sehen wir. wel­
che gewaltigen Erfolge alle 
Haupttrupps der Internationalen 
revolutionären Bewegung er­
reicht haben: die Werktätigen 
der Länder des sozialistischen 
Weltsystems, die Arbeiterklasse 
der kapitalistischen Länder, die 
nationale Befreiungsbewegung 

der Völker Asiens. Afrikas. La­
teinamerikas.

Diese Erfolge wurden nach Ge­
bühr eingeschätzt im Referat des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew, in den 
Reden der ausländischen Gäste 
In den festlichen Jubiläumssit­
zungen in Moskau. Leningrad 
und in anderen Städten der So­
wjetunion. Der revolutionäre 
Weltprozeß entwickelt sich in 
die Breite und Tiefe.

Das aufmerksame Studium 
der vom Leben gestellten ak­
tuellen Probleme der Internatio­
nalen revolutionären Bewegung, 
der neuen Erscheinungen im 
Kampf der Werktätigen für die 
soziale und nationale Befreiung. 
Ist wichtigste Aufgabe der 
Mitarbeiter der theoretischen 
Front, der marxistischen Wissen­
schaftler aller Länder.

Das Thema, dem Ihre Konfe­
renz ..50 Jahre Oktoberrevoluti­
on und die ■ Internationale- Ar­
beiterklasse" gewidmet ist, un­
terstrich M. A. Suslow, ist von 
außerordentlicher Aktual 11 ä L 
Die Erfahrung der Oktoberrevo­
lution und des Aufbaus der 
neuen Gesellschaft in der So­
wjetunion sind von gewaltiger 
Bedeutung. Zugleich damit ver­
fügen wir Jetzt auch über die 
reichen Erfahrungen der so- 

' zlalistlschen Bruderländer. Alle 

Trupps der Internationalen revo­
lutionären Bewegung leisten 
ihren Beitrag in . die Schatzkam­
mer der kollektiven Kampfer-

Brief der Sowjetjagend an das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

hoben die rückständigen Völker des 
ehemaligen zaristischen Rußlands 
zu einem selbständigen historischen 
Schaffen, gewährleisteten die 
Gleichberechtigung, das Aufblühen 
und die Zusammenarbeit der Na­
tionen in der unverbrüchlichen, brü­
derlichen Völkergemeinschaft — in 
der Union der Sozialistischen So­
wjet republikcii.

Die ständige Sorge um die Ver­
besserung der Lebensverhältnisse 
der Menschen ist das höchste 
Wirkungsprinzip unserer Partei, un­
seres Staates auf allen Etappen des 
Aufbaus einer neuen Gesellschaft. 
Einen neuen markanten Ausdruck 
dieser Sorge sieht jeder Sowjet­
mensch im Beschluß des September­
plenums (1907) des Zentralkomitees 
der Partei, in den Maßnahmen des 
ZK der KPdSU' und der Sowjet­
regierung zur weiteren Hebung des 
Volkswohlstandes.

'Die Herzen der Jungen sind Im­
mer mit der Partei. Sie gab uns 

. einen richtigen Lebenskompaß — 
die allesbezwingende Lehre des 
Marxismus-Leninismus. Wir lernen 
von der Partei die restlose Ergeben­
heit den Ideen des Kommunismus; 
die Unerschrockenheit Im Kampf 
für des Glück der Arbeitsmenschen, 
den Haß gegen Ausbeulung und 
Klasseminterdrückuog. Wir lernen 
von der Partei das Neuerertum, die 
Organisiertheit und Sachlichkeit in • 
der Alltagsarbeit. Die Kommunisten 
begeistern uns durch ihren grenzen­
losen Glauben an die. Zukunft, 
durch ihre unversiegbare revolutio­
näre Energie.

Unsere Mütter lind Väter '• sind 
eihen ruhmreichen und schweren 
Weg gegangen. SI9 haben sich in 
Kämpfen und Arbeit um der - -Zu­
kunft, um des Glückes ihrer Kinder 
willen nicht geschont. Dieser Weg 
war gekennzeichnet durch das hel­
denmütige Kachowka und. das le­
gendäre Stalingrad, durch weißen 
Terror und Kulnkensabolagen, 
durch das Achtelpfund Brot im re­
volutionären Petrograd und die Ar*  
beitsschwielen der Magnllka, durch 
eine Menge Brudergräber und das 
frühergraute Haar unserer Mütter. 
In jenen harten und Feuerjahren 
sahen sie den höchsten Sinn Ihres 
Lebens In der kolossalen Umgestal­
tungsarbeit, im selbstlosen Kampf 

fahrung für sozialen Fortschritt, 
für Sozialismus und Kommunis­
mus.

M. A. Suslow verlas ein Gruß­
schreiben des Zentralkomitees 
der KPdSU an die Teilnehmer 
der internationalen Konferenz 
...50. Jahrestag des Oktober und 
die Internationalen Arbeiterklas­
se”.

Das Zentralkomitee der 
KPdSU, heißt es in diesem Do­
kument, begrüßt aufs wärmste 
die hervorragenden Vertreter 
der weltweiten Arbeiter- und 
nationalen Befreiungsbewegung, 
die angesehenen Wissenschaft­
ler — Teilnehmer der Interna­
tionalen wissenschaftlichen Kon- 

' ferenz.
Das vergangene Halbjahrhun­

dert bestätigte die Richtigkeit 
des wichtigsten Grundsatzes des 
Marxismus-Leninismus über die 
welthistorische Mission der Ar­
beiterklasse. Sie .trat als die 
führende Kraft beim Sturz der 
Ausbeuterordnung und bei der 
Schaffung einer neuen, sozialisti­
schen gesellschaftlich-wirtschaft­
lichen Formation auf. Die inter­
nationale Arbeiterklasse und 
Ihr Werk — das Weltsystem des 
Sozialismus — üben einen im­
mer stärkeren Einfluß auf die 
gesellschaftliche Entwicklung in 
der Welt aus.

In den verflossenen Jahrzehn­
ten hat die Sache der Oktoberre­
volution eine allseitige, histo­
rische Prüfung durchgemacht, 
ihre unüberwindliche Kraft be­
wiesen. Sie lebt und triumphiert. 
im Sieg des Sozialismus und in 
den Errungenschaften des kom­
munistischen !' Aufbaus in der 
UdSSR, in der Entwicklung des 
sozialistischen Weitsystems, im 
mächtigen Aufschwung der inter­
nationalen Arbeiterbewegung, in 
den Erfolgen des internationalen 
Befreiungskampfes.

Unter den Bedingungen, da 
der Imperialismus seine aggres­
siven Anschläge verstärkt, wird

für den Triumph des Sozialismus. 
Nie werden in unserem Gedächtnis 
die Heldentaten derer verblassen, 
die für unser Leben mit ihrem Blut 
und ihrem Leben zahlten, das Glück 
für künftige Generationen schu­
fen.

Uns Komsomolzen und Jugendli­
che begeistert stets das Beispiel der 
unsterblichen Helden des • Oktobers 
und des Bürgerkrieges, der Stoßar­
beiter der Planjahrfünfte und der 
ruhmvollen Verteidiger unserer Hei­
mat in den unhellschweren Jahren 
der faschistischen Invasion, der 
Schaffenden des großen kommuni­
stischen Aufbaus. Ebenso wie sie 
können wir uns unser Leben unmög­
lich ohne Kampf und ohne schöpfe­
rische Arbeit um des Triumphs des 
Kommunismus willen vorstellen.

Unser Stolz auf die Heldentaten 
der älteren ' Generationen ist zu­
gleich auch unsere Verpflichtung 
vor der Partei, der Heimât und 
dem Volk.

In Arbeit, Studium, gesellschaftli­
chem Wirken wächst der junge 
Bürger der Sowjetunion — ideolo­
gisch überzeugt, lebensfreudig, 
sich tief seiner Pflicht vor dem so­
zialistischen Vaterland bewußt. Der 
Sowjetjugend waren stets die uner­
schütterliche Ergebenheit der Sache 
des Kommunismus, Kollektivismus, 
gesellschaftliche Aktivität. unver­
söhnliches ■ Verhalten zu Glelbhgül. 
ligkeit und Egoismus,' ein schöpferi­
sches Herangehen an die 'Sache 
eigen und werden es auch künftig 
sein.- Eine Jugend, die’ 'unter dem’ 
Banner der Partei Lenins geht, eine 
Jugend, die von Kommunisten er-, 
zogen wörden ist, kann nicht' an­
ders sein.'

Das Gesicht der Generation' sind' 
Ihre, Taten. Die Sowjetjugend kann 
ihren Vätern offen in die Augen 
schauen. Millionen Jungen und 
Mädchen mehren täglich durch ihre 
Arbeit in Werken und auf Baustel­
len, in Kolchosen und wissenschaft­
lichen Laboratorien die Macht unse­
res Staates. Und das ist der schla­
gendste Beweis eines liefen Ver­
ständnisses der jungen Leute ihrer 
Pflicht und ihrer Rolle im Leben 
der Gesellschaft.

Wir melden unserer geliebten 
Partei, daß unsere Jugend den fiO. 
Jahrestag mit neuen Arbeitstaten, 

in dem Gruflschrelben vermerkt, 
betrachtet es die Internationale 
revolutionäre Arbeiterbewegung 
als ihre Pflicht, die Einheit 
ihrer Kampfreihen auf der 
Grundlage der Prinzipien des 
proletarischen Internationalismus 
zu festigen. Die KPdSU, das 
ganze Sowjetvolk erweisen dem 
heroischen Volk Vietnams eine 
allseitige, ständig wachsende 
Hilfe, unterstützen den gerech­
ten antiimperialistischen Kampf 
der arabischen Völker, schreiten 
in der einheitlichen internationa­
len Front mit der Internationa­
len Arbeiterklasse, mit den Bru­
derländern des Sozialismus, 
mit den Kräften der nationalen 
Befreiungsbewegung Im Kampf 
gegen den Imperialismus, für 
Sozialismus, nationale Befreiung, 
Demokratie und Frieden.

Vom Gipfel des 50. Jahres­
tages der Oktoberrevolution den 
zurückgelegten Weg übcrbllk 
kend. ziehen die Marxfsten- 
Lcnlnlsten daraus wichtige 
Schlüsse und Lehren, um die 
Aufgaben, die das Leben an uns 
stellt, noch besser zu lösen. Eine 
der wichtigen Schlußfolgerun­
gen besteht darin, daß der 
Kampf für die Reinheit der 
marxistisch-leninistischen Theo­
rie. für ihre Weiterentwicklung 
aut der Grundlage der Verall­
gemeinerung der Erfahrung der 
Arbeiterbewegung, der revo­
lutionären Sache und den Inter­
essen des Sozialismus immer 
treu gedient hat. Es besteht kein 
Zweifel darüber, daß Ihre Kon­
ferenz einen bedeutenden Bei­
trag zum Studium und zur Ver*.  
allgemelnerung der reichen Er­
fahrung der Internationalen Ar­
beiter und der gesamten Befrei­
ungsbewegung leisten, eine tief­
schürfende Ausarbeitung Ihrer 
Probleme durch die kollektiven 
Bemühungen der Marxlsten-Le- 
nlnlsten fördern wird.

Wir wünschen den Teil­
nehmern der Konferenz große, 
fruchtbringende Erfolge.

Der Sekretär des ZK 
der KPdSU B. N. Ponomarjow 
Hielt, ferner ein Referat „50 jäh­
riges Jubiläum der Oktober­
revolution und die moderne Ar­
beiterbewegung.”

aktiver '.Teilnahme am sorialistl- 
sch'en Uubiiâumswettbewerb began­
gen hat. Die Jungen Arbeiter und 
Angestellten. Ingenieure und Tech­
niker erzielen vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des Fünfjahrplans, er­
höhen ihre Qualifikation, kämpfen 
für hohe Qualität der Erzeugnisse, 
für wirtschaftliche Sparsamkeit. Die 
Komsomol- und Jugendkollektive 
rapportieren von der Überbietung 
der Jubiläumsverpflichtungen und 
der Erzeugung überplanmäßiger 
Produktion. Durch aktivste Teilnah­
me der jungen Bauarbeiter wurden 
48 wichtigste Bauobjekte ferligge. 
stellt, dazu gehören die Gasleitung 
Mittelasien-Zentrum, der größte 
Hochofen der Welt im Rayon von 
Kriwoj -Rog, das - Bratsker Wasser­
kraftwerk. namens des 50. Jahres­
tags des Großen Oktober.

Dio Unionsschau des technischen 
Schaffens der Jugend gab eine Mil­
lion Neuernngsvorschläge und Er­
findungen. Die jungen Mitarbeiter 
der Dienstleistungssphäre steigern 
die Qualität und Kultur ihrer Ar­
beit, sind bemüht, die steigenden 
Ansprüche der Sowjetmenschen voll 
und ganz .zu befriedigen.
. Die jungen Landwirte der Kolcho­
se und Sowchose meistern die mo­
derne landwirtschaftliche Technik, 
die fortgeschrittensten Arbeitsver­
fahren und -methoden,*  kämpfen für 
die Steigerung der Ergiebigkeit der 
'Felder und der Produktivität der 
Viehzucht. Die Jugend ist der Ini­
tiator' der weiteren Hebung der Kul­
tur im Dorfe.
, Die Studenten und Schüler, eignen 
sich beharrlich Wissen an, um 
allseitig entwickelte , Menschen, 
hochqualifizierte Fachleute zu wer­
den', die fähig sind, der Heimat und 
dem Volk großen Nutzen .zu bringen. 
Sie grenzen sich nicht von den all­
täglichen Arbeiten und Sorgen der 
Arbeiter und Bauern ab. Der hun­
dertlausendköpfige Unions-Stu- 
dentenbautrupp erfüllte in Ehren 
die JubUäumsverpfliehtungen.

Die jungo Intelligenz nimmt aktiv 
an der Entwicklung der Wissen­
schaft und der Schaffung neuer 
technischer Mittel teil, sic leistet 
eihen würdigen Beitrag zur soziali­
stischen Kultur, Literatur und 
Kunst.

Die jungen Soldaten der Sowjetar­

Der Referent betonte, die Ok­
toberrevolution habe den pro­
letarischen Internationalismus in­
haltlich bereichert. Die heutige 

' Lage erfordere die Weiterent- 
. Wicklung des proletarischen In­
ternationalismus seinem Inhalt 

. und seiner Form nach. Besonde­
re Bedeutung gewinnt die Fra­
ge der Einheit der Arbeiterbe­
wegung. Der Referent erklärte, 
die sowjetischen Kommunisten 
würden auch in Zukunft der Ge­
nerallinie der Internationalen 
kommunistischen Bewegung die 
Treue bewahren und deren Ein­
heit stärken, das sozialistische 
Weltsystem mit allen Mitteln 
festigen, die Volksbefreiungsbe­
wegungen unterstützen, auf den 
Zusammenschluß aller revolutio­
nären und demokratischen Kräf­
te In einer antiimperialistischen 
Einheitsfront hlnwlrken. ent­
schlossen gegen die aggressiven 
Umtriebe des Imperialismus, für 
Frieden und internationale 
Sicherheit sowie für die Ver­
hütung eines thermonuklearen 
Weltkrieges kämpfen.

Den Kommunisten werde be­
sondere Verantwortung für die 
Aktionseinheit all derer zuteil, 
die gegen Reaktion und Krieg, 
für Demokratie und Fortschritt 
wirken.

Im Lichte der bedeutsa­
men internationalen Aufgaben 
werde der ganze Schaden 
der nationalistischen, chauvini­
stischen Linie der Mao Tse-tung- 
Gruppc besonders deutlich. Es 
Elbt .aber keinen Grund, die 

age übermäßig zu dramatisie­
ren. betonte der Redner. Schon 
heute sehen alle, daß sich die 
Mao-Gruppe von den wichtigsten 
revolutionären Kräften der Ge­
genwart politisch isoliert hat.

Heutzutage besteht der prole­
tarische Internationalismus Infol­
ge der räuberischen Aggression 

des USA-Imperialismus in Vietnam 
eine harte Probe, erklärte B. N. 
Ponomarjow. Die Sowjetunion 
und andere sozialistische Länder 
erweisen dem heldenhaften Volk 
Vietnams allseitige Hilfe In sei­
nem gerechten Kampf.

Der proletarische Internatio­
nalismus beruhe auf den Prin­
zipien der Gleichberechtigung 
und Selbständigkeit der einzel­
nen Parteien, betonte der Se­
kretär des ZK der KPdSU. Die

mee steigern unaufhörlich die 
Kampfbereitschaft der Einheiten 
und Schiffe, sie vervollkommnen 
ständig ihre politische- und Kampf. 
Vorbereitung, meistern die moderne 
Kampftechnik. Sic sind immer be­
reit. -einem beliebigen Aggressor 
eine vernichtende Abfuhr zu ertei­
len.

Während wir von unseren Taten 
berichten, verstehen wir ganz gut. 
wieviel uns noch zu tun bevorsteht. 
Der XXIII. Parteitag der KPdSU 
rief den Leninschen Komsomol, die 
gesamte Sowjetjugend auf, die hel­
denhaften Traditionen der filteren 
Generationen heilig zu wahren und 
zu mehren, die marxistisch-lenini­
stische Theorie unaufhörlich zu 
studieren, die Reserven der soziali­
stischen Produktion aktiver cinzu- 
sotzen, die Arbeitsdisziplin zu 
festigen, immer und in allem den 
Normen der kommunistischen Mo­
ral unabweichbar zu folgen-.

Jeder von uns: an der Werkbank 
oder am Lenkrad der Kombine, 
auf dem Baugerüst oder im Labora­
torium, auf dem Kampfposten, am 
Schaltpult der Raketen, In den 
Räumen der U-Boote — wird un­
aufhörlich seine Meisterschaft stei­
gern, sich ganz dem Dienst für das 
werktätige Volk widmen.
- Die Partei lehrt uns, daß man 
nur dann ein wahrer Kommunist, 
ein überzeugter Kämpfer für die 
Interessen der Werktätigen wer­
den kann, wenn man die unslerb. 
liehe Lehre' des Marxismus-Leni­
nismus eingehend studiert Hat. 
Wir werden auch weiterhin beharr­
lich diese große revolutionäre 
Wissenschaft, die Geschichte un­
serer Partei studieren, ein klas­
senmäßiges Herangehen zu den 
Lebenserscheinungen ausarbeiten. 
Ein Vorbild des Dienstes dem 
Volk, der Sache der Revolution 
wird für uns immer das Loben 
und dlo Tätigkeit des ’ Führers-der 
Werktätigen Wladimir IljitscN Le­
nins sein.

Die Partei lehrt uns. die Hei­
mat zu liehen, sie .wie einen 
Augapfel zu hüten und zu 'schüt­
zen. Heilige Liebe werden _ wir 
ewig wahren zu unserer heimat­
lichen Erde, die mit Blut und 
Schweiß der filteren Generationen 
getränkt ist, die sie durch ihre

Respektierung der Selbständig­
keit und Unabhängigkeit aller 
Parteien sei die unerläßliche Vor­
aussetzung für deren Internatio­
nalen Zusammenschluß.

Der Redner betonte, das 50. 
Jubiläumsjahr der Oktoberrevo­
lution habe die Wahrheit bestä­
tigt: die Haltung zu der Oktober­
revolution-und deren Erbe, zu 
den Errungenschaften des Sozia­
lismus bleibe ein Prüfstein 
des wirklichen Internationalismus 
und Antlimperlalismus, des wirk­
lichen Revolutionsgeistes und 
der marxistisch-leninistischen 
Ideentreue.

Der Referent betonte, die so­
zialistische Revolution In Ruß­
land habe der Arbeiterbewegung 
In den kapitalistischen Ländern 
eine grundsätzlich neue Rolle 
und neuen Aufschwung verlie­
hen. Sie hat dem Klassenkampf 
einen mächtigen Auftrieb ge­
geben.

Die Kraft der Internationalen 
Arbeiterklasse werde zur Zelt 
nicht nur durch ihre zahlenmäßi­
ge Stärke und durch den Mas­
sencharakter ihrer Organisatio­
nen gemessen. Es sei ein soziali­
stisches Weltsystem entstanden.

Das sozialistische Weltsystem, 
die Arbeiterklasse der soziali­
stischen Länder bilden den Kern, 
die Hauptkraft der internationa­
len Arbeiterbewegung der Ge­
genwart, die Avantgarde des Re­
volutionsprozesses als Gesamt­
heit.

Die Rolle der Arbeiterklasse 
der Industriell entwickelten ka­
pitalistischen Länder in dem welt­
umspannenden Revolutionspro­
zeß werde dadurch bestimmt, 
daß diese Klasse die Ausbeuter­
ordnung In den Hochburgen des 
Kapitals stürzen und folglich dem 
Kommunismus den endgültigen 
Steg "Im Weltmaßstab sichern 
könne.

Tn der gegenwärtigen Lage 
trete der wissenschaftliche Kom­
munismus noch entschlossener 
nicht nur gegen den Imperialis­
mus. die Ideologie und Politik 
des Antikommunismus, sondern 
auch gegen den Reformismus, ge­
gen den Opportunismus aller 
Schattierungen auf.

begeisterte Arbeit verschönerten 
und berühmt machten. Wir ver­
sprechen der Partei, dem revo­
lutionären Erbe der Väter rück­
haltlos treu, immer bereit zu sein, 
für die Freiheit und Unabhängig­
keit des sozialistischen Vaterlands 
das Leben zu opfern.

Die Sowjetjugend billigt ein­
stimmig die Außenpolitik der Kom­
munistischen Partei, die allseitige 
Hilfe dem heldenhaften Volk Viet­
nams. Wir protestierten zornig ge­
gen die barbarische Aggression 
des amerikanischen Imperialismus 
und erklären unsere vollständige 
Unterstützung der gerechten Sache 
des Volkes Vietnams!

Dia Partei ist für uns ein Bei­
spiel der unverbrüchlichen prole­
tarischen Solidarität mit den 
Werktätigen der ganzen Welt. Der 
Leninsche Komsomol, die gesamte 
Sowjetjugend wird auch weiterhin 
die Freundschaft mit den Jungen 
und Mädchen der sozialistischen 
Länder, mit der fortgeschrittenen 
Jugend der Welt festigen, ihr im 
Kampf gegen die Unterdrückung 
des Kapitals, für die soziale Be­
freiung und die nationalen Unab­
hängigkeit helfen.

Nie wird unsere Entschlossen­
heit, gegen die Kräfte der imperia­
listischen Reaktion, gegen den 
Revanchismus und Neofaschismus, 
Rassismus und Kolonialismus zu 
kämpfen, versiegenl

Dio Partei führt unser Volk 
zum Kommunismus. Und für 
jeden von uns gibt es kein größe­
res Glück v als ihr aktiver und 
überzeugter Kämpfer. Erbauer der 
neuen Gesellschaft zu sein, di« 
große Sache des Oktobers würdig 
weiterzuführen, das siegreiche 
Banner der Revolution, das Banner 
Lenins hoch zu tragen!

Es lebo der 50. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution!

Es lebo die Kommunistische Par­
tei der Sowjetunlont

Es lebe der Kommunismus!

Der Brief wurde in Versamm­
lungen, auf Kundgebungen der 
Komsomolzen und Jugend der 
Betricbr, Rauten, des Transports, 
der Kolchose, Sowchose, Anstal­
ten. Schulen, Hochschulen, 
Truppeneinheilen erörtert und 
einstimmig angenommen.

Ao der Erörterung und, Be­
stätigung des Briefes nahmen 
50 172 759 Jungen und Mädchen 
unseres Landes leU.

rp OKIO. strategische
N Bomber USA vom 

Typ „B 52“ landeten auf dem 
Luftstützpunkt Kadena (Okina­
wa). Sie wären hierher von 
Guam unter dem Vorwand ver­
legt worden, vor einem Taifun 
Schutz suchen zu müssen. Wie 
der Korrespondent der Zeitung 
„Tokyo Shimbun“ berichtet, 
hätten die ..schwarzen Flugzeu­
ge“ unter der einheimischen Be­
völkerung große Beunruhigung 
ausgelöst, weil sie fürchtet, daß 
Kadena zu einem ständigen 
Luftstützpunkt für Bombardie­
rungen Vietnams wird.

W ABSCHAU. „Wir stellen' 
’’ mit tiefer Genugtuung 

fest, daß sich die offiziellen Kon­
takte zwischen Norwegen und 
Polen auf politischem, wirt­
schaftlichem und kulturellem Ge­
biet entwickeln und weiter festi­
gen“, erklärte der norwegische 
Außenminister John Lyng, der 
in Polen zu einem offiziellen Be­
such weilt, auf einer Pressekon­
ferenz in Warschau. „Meine 
Verhandlungen mit Minister Ra- 
packi betrafen vor allem die 
europäische Sicherheit. Die pol­
nisch-norwegischen Verhandlun­
gen waren aufrichtig, der Mei­
nungsaustausch verlief in einer 
freundschaftlichen Atmosphäre.**

•MT ASHINGTON. USA-Präsi-
• • dent Lyndon Johnson, der । 

eine Inspektionsreise durch Mi­
litärstützpunkte auf amerikani­
schem Boden unternimmt, 
sprach vor der Besatzung des 
größten USA-Flugzeugträgers 
„Interprise“. Er wiederholt die 
sattsam bekannte Behauptung 
der USA-Regierung, sie habe die 
Absicht, ihre „Suche nach einem 
Frieden“ in Vietnam zu verstär­
ken. Johnson behauptete, er sei 
bereit, sich „auf einem neutra­
len Schiff in einem neutralen 
Meer“ mit Vertretern der DRV 
zu Verhandlungen zu treffen. 
Wie die USA-Presse ver­
merkt, bestehe das Hauptziel 
der Präsidenten-Reise darin, die 
gesunkene Moral der USA-Sol­
daten zu heben, die keine Erfol­
ge ihres Landes in Vietnam 
sehen.

VT EW YORK. Der Oberbür- 
germeister von New York 

Lindsay sprach sich in einem 
C. B. S.-Fernsehprogramm ent­
schieden gegen die Eskalation 
des Vietnam-Krieges aus. Er ver­
langte energische Bemühungen 
um eine Beilegung des Konflikts 
auf diplomatischem Wege. Die 
militärische Eskalation hat sich 
als fruchtlos und folgenschwer 
erwiesen, betonte Lindsay.

ttANOT. Angehörige der süd- 
** vietnamesischen Befrei­

ungsarmee haben am 9. Novem­
ber Einheiten der Saigoner Ma- 
rionettenlrappen im Dorf Bin- 
han überraschend angegriffen. 
Dies teilt die Vietnamesische 
Nachrichtenagentur unter Beru­
fung auf die Agentur Befreiung 
mit Fast vollständig aufgerieben 
wurde ein Bataillon der Saigoner 
Truppen. Zahlreiches Heercsgut 
und Feindausrüstungen wurden 
erbeutet.

HIKAGO. Der Leiter der
Ausländsabteilung der 

Vereinigten Gewerkschaft Auto­
mobilbau- und Luftfahrtindustrie 
Reuther forderte die Einstellung 
der USA-Luftangriffe auf die 
DRV. Die Lösung dos Vietnam- 
Problems sei durch Krieg nicht 
möglich, erklärte Reuther, der 
auf dem Landeskongreß der 
Gewerkschaftsleitung zum Schutz 
des Friedens sprach.

An konkreten Fakten zeigte 
Reuther, daß das lateinamerika­
nische Departement der AFL- 
CIO, das Amerikanische Institut 
für Entwicklung der Freien Ge­
werkschaften und andere mit 
der AFL-CIÖ verbundenen Inter­
nationalen Körperschaften zu 
einpn Werkzeug des Zentralen 
Erkundungvamles der USA ge­
worden sind.



Arbeitstag der Republik
Twhlmkeat. Dm Kollektiv de« 

mit dem Orden des Roten Arbeits­
banners ausge«elchneten Zement­
werk» „M. 1. Kalinin’’, da*  mit der 
Cedenkfahne de*  ZK der KPdSU, 
de*  Präsidiums de» Obersten So­
wjet» der UdSSR, du Minister- 
rat« der UdSSR und des Zentral- 
rot*  der So*jel£cwcrk'chaftcn  
ausgezeichnet wurde, würdigte dlo 
ersten Tage de*  zweiten Halbjahr­
hunderts des Sowjetstaates mit 
hoher Arbeitsproduktivität. Jeden 
Tag erzeugt das Werk und ver­
lädt für die Neubauten 1000 Ton­
nen überplanmäßiges Zement. Be­
sonder» gute Arbeitsresullate ha­
ben die Schicht des Ingenieurs 
T. Uscmbajcw und die Maschini­
sten der Zementmühlen L. Belskaja 
Md A. Walijew. Die Enlwurfska- 
pazltlt des Betriebs ist überboten.

Semlpaiatinsk. liier ist eine 
Obertrikolagenfabrik auf volle 
Kapazität In Betrieb genommen 
worden. Sie wird 6 Millionen

Lobenswerte Taten
Unsere Viehzüchter haben im 

Jubiläumsjahr vortreffliche Leistun­
gen erzielt. Die staatlichen Liefe- 
rungspläne wurden zum 20. Oktober 
überboten, sowohl an Milch, an 
Fleisch wie auch an Eiern. Die frü­
her unserem Kolchos zugesprochene 
Wanderfahne des Rayonpartclko- 
mitces, des Rayonvollzugskomitee» 
und de» RayonRewerkschaftsko- 
mitees blieb auch jetzt in unseren 
Händen. Außerdem kam der Kol- 
cho» „XXII. Parteitag“ auf die 
Ehrentafel de» Gebiets und man 
händigte ihm die Ehrenfahne des 
Gebietspnrteikomitees, des Gebiets­
voll zugskomitc-es und des Gebiets- 
gewerksehaftsrats ein.

In 0 Monaten haben unsere Mel­
kerinnen viel Milch in die Kannen 
gegossen, im Durchschnitt 2 362 
Kilo ja Kuh.

Stock Erzeugnisse im Jahr liefern. 
Dem Betrieb wurde der Name „50 
Jahre Großer Oktober" vorliehen.

Zellnograd. Da*  stählerne Rohr­
band der Nurn-Gruppcnwasscrlci- 
tung Ist In 310 Kilometer lange 
Gelben gelegt worden. Das tat 
fast ein Drittel ihrer Trasse. Das 
Wasser aus dem Stausee wurde 
durch eine unterirdische Stahlrohr. 
Icitung 13 Nculandsicdlungcn zu- 
geführt Die Bauleute werden bis 
Ende des Jahres weitere Dutzende 
Kilometer Wasserleitung in Be­
trieb setzen.

Atbassar. Das Atbassarer Fleisch, 
komblnat hat seinen Jahresproduk­
tionsplan mit zwei Monaten Vor­
sprung erfüllt. Da*  Bctriebskollek­
tiv hat eine neue Verpflichtung 
übernommen — bis Jahresende 
überplanmäßige Produktion für 
nicht weniger al*  eine Million Ru­
bel, darunter 1 000 Tonnen Fleisch 
zu liefern.

(KasTAG)

Die zu Ehren de» 50. Jahrestages 
des Großen Oktober übernommenen 
Verpflichtungen wurden von unse­
ren Melkerinnen in Ehren erfüllt.

So z. B. verpflichteten sich Ma­
ria Wegner und Irma Schmidt bis 
Jahresabschluß 3 200 Kilo Milch je 
Kuh zu melken, in II Monaten ha­
ben sie bereits 2 856 Kilo gemolken. 
Luisa Schmunk, Anna Mik, Anna 
Wagner. Rosa Pfänder, Martha 
Stroh und Nina Mik molken 2 340 
bis 2 735 Kilo Milch je Kuh.

Der Erfolg kam nicht von selbst. 
Die Farmarbeiter halten tagaus tn- 
gein den Zeitplan ein. Richtige 
Pflege und richtiges Füttern sind 
zum Erhalt von hohen Milcherträ- 
gen entscheidend. Allein das ma­
schinelle Melken ga|> die Möglich­
keit. im Verlaufe des ganzen Jahres 
die Kühe dreimal täglich zu mel­

Mehr gute Kokskohle
An dem Gebinde der Verwal­

tung dar Kohlengrube Nr. 2 „Tachu- 
rubal-Nttrlnskaja" sind Losungen 
angebracht. Sin'rufen die Kumpel 
auf, dlo Beschlüsse de*  XXIII. Par­
teitag*  der KdPSU in*  Leben nm- 
zusetzen, Überplanmäßig Kokskohle 
zu gewinnen und um den Titel 
„Kollektiv der kommunistischen Ar­
beit" zu kämpfen. Die Kollektive 
der Brigaden wetteifern erfolg­
reich um die Erfüllung der Ober­
nommenen Verpflichtungen. Dieses 
Wetteifern wird von der Parteior­
ganisation geleitet. Da» Parteikomi­
tee der Kohlengrube verstand es, 
ein Agitatorenkollektlv von 80 Ge­
nossen zusanimenzuschwciOcn.

Da« Parteibüro der Kohlengrab« 
führt systematische Arbeit mit den 
Agitatoren. In Seminaren werden 
Produtklons- und Erzichungsfragen 
behandelt. Eino der wichtigsten 
Fragen ist die Verbesserung der 
Qualität des Brennstoffs und die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität.

ken. Auch arbeiten auf den Farmen 
ständige Kader.

Gute Ergebnisse erzielten in der 
Gewichtszunahme der Tiere die 
Viehwärter Alexej Petrow und 
Sharkimbajew. Im September betrug 
bei ihnen die Gewichtszunahme je 
Rind l 000 Gramm. Die durch­
schnittliche Gewichtszunahme eines 
Tieres fürs Jahr wollen sie auf 900 
Gramm bringen.

Die Stallhaltung der Kühe be­
gann rechtzeitig. Dies ermöglicht 
es, die Produktivität der Tiere nicht 
zu senken und zum Jahresschluß 
noch bessere Resultate zu erzielen.

Jetzt besteht unsere Aufgabe dar­
in. die Überwinterung des Viehs 
so zu organisieren, damit wir im 
nächsten Jahr noch mehr Milch 
und Fleisch liefern können. Dazu 
sind alle Möglichkeiten vorhanden 
und unsere Farmarbeiter werden 
sie voll ausnutzen.

W. ENNS
Gebiet Nordkasaehstan

Interessante Unterhaltungen mit 
den Agitatoren über die Rolle der 
Produktivität der Arbeit und der 
Steigerung der Kohlengewinnung 
führte der Chef der Kohlengrube 
Leonie! Wctoenborg.

Er sagte: „Wenn Jede Abteilung 
ihren Monatsplan nur um einen 
oder zwei Tage vorfristig erfüllt, 
so hat die Grube mehrere Tausen­
de Tonnen überplanmäßige Kohle 
geliefert. Wenn Jede Kohlenkombi­
ne monatlich 600—750 Tonnen 
Kohle über den Plan hinaus ge­
winnt, so erhält die „Kasachstan- 
akaja Magnitka" zusätzlich mehre­
re GüterzOgc Kokskohle.”

Alexander Haar, ein Parteiloser, 
findet *u  einem Jeden Kumpel den 
richtigen Weg. Dabei hilft ihm sein 
persönliches Beispiel. Al*  Brigaden- 
leiten der Streckenarbeiter erreich, 
te er, daD »ein Kollektiv, ‘da*  
Srhirhtsoll täglich übererfüllt.

Wertvolle Erfahrungen in seiner 
Arbeit machte der Agitator Peter

Aus Gebietszeitungen

AUSZEICHNUNG DER VETERANEN
Die ' Semipalatlnsker Gebietszei­

tung „Irtysch" veröffentlichte aus­
zugsweise den Erlaß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR über die Auszeichnung mit 
Orden und Medaillen aktiver Teil­
nehmer der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution, alter Bolschewi- 
ki, ehemaliger Rotgardisten. 
Kämnfer und Kommandeure der Ro­
ten Armee und Kriegsmarine, Roter 
Partisanen und anderer Personen, 
die in den Jahren 1917—1922. beson­
ders aktiv am Kampf für die Er­
richtung der Sowjetmacht teilge­
nommen haben und gegenwärtig im

Maler, Jn unseren Verhältnissen”, 
sagte er, „tot es nicht Immer mög­
lich, die Leute za versammeln. Des- 
halb ist es sehr wichtig, mit jedem 
persönlich Unterhaltung zu füh­
ren."

Der Elektroschlosser der mecha­
nischen Halle Wladimir Kotow 
ist einer der leidenschaftlichen Ra. 
lionaltoatoren. Er hat nicht wenig 
Neuerungen auf seinem Konto, die 
in der Arbeit grölen Nutzen brin­
gen.

Das Wort und die Tat der Agi­
tatoren laden, einen! Akkumulator 
gleich, die Menschen mit Tatkraft, 
spornen zum Vorwärtsmarsch nn, 
rufen , jeden auf, sein Sclicrflein 
im Kampf für den Aufbau des 
Kommunismus beizutragen.

M. JERMAKOW.
Bergbaulngcnlenr der Grabe NrJX 
„T seb ur b a I-Nnrln ska j a"

Gebiet Karaganda

Gebiet Semipalatinsk leben. Mit 
dem Leninorden wurden Anna Ni­
kolajewna Barwinok und Semjon 
fljitsch Plochotnlkow ausgezeichnet. 
Der Orden des Ruten Sterns wurde 
an Anton Josefowiisch Gelljard und 
der Orden „Ehrenzeichen" an Alma 
Eduardowna Schütz' verliehen. Me­
daillen .für Kampfverdienste" er­
hielten unter vielen anderen Anasta­
sia Fjodorowna Breker, Alexander 
Andrejewitsch. Hoffmann und Julius 
Heinrlchowitsch Riske. Sofia Jakow­
lewna Bard ist mit der Medaille 
„Für heldenmütige^Arbeit" bedacht 
worden.

DER WINTER KLOPFT AN
Ein kalter Wind reißt an Fen­

stern und Türen, dunkle Wolken 
bedecken den Himmel.

„Et scheint, als wäre der Win­
ter an der Tür”, sagt der Briga­
dier der Viehfarm Peter Pauls. Er 
warf einen Blick in das Wolken- 
gcwimmel, das über die Farm 
dahinzog und meinte: „Heute — 
morgen kanns Schnee geben und 
dann geht’» wieder slallein."

Heute ist cs noch ruhig und still 
in der Farm. Ringsum kein 
Mensch, plötzlich aber tauchte 
vor uns ein Mann im Arbeitskittel 
auf.

„Heinrich Kilver", sagte der Bri­
gadier. „Er repariert die Selbst­
tränken. Achtzig sind bereits fer­
tig, auch die Kräne der Wasser­
leitung sind geprüft.”

Der Brigadier zeigte uns einen 
neuen Rinderstall und sagte:

„Hier herrschen Maschinen. Das 
Melken, die Futterverteilung und

Jermaks große
Im Dezember 1059 kamen die 

ersten Bauarbeiter ins Dorf Jer- 
mak, das am Irtysch-Ufcr lag, um 
hier den Bau des Werkes für 
Eisenlegierungen zu beginnen.

Nichts erinnert jetzt an da*  
ehemalige Dorf. Breite, mit 
mehrstöckigen, modern eingerich­
teten Gebäuden bebaute Straßen, 
viele Schulen, Bibliotheken. Klubs 
und andere Kulturanstalten — so 
ist jetzt die junge Stadt Jermak. 
Tausende Wohnungen bekamen 
die Jermakower im Laufe dieser 
Jahre.

In schnellem Tempo wachsen 
die neuen mächtigen Betriebe, da­
runter das Jermakower Wärme­
kraftwerk. Mechanische . Repara­
turwerk und das Werk für Eisen- 
konslruktionen.

Der Fräser Albert Blacbew am der Belonmlaeher-Abtellang des Beton­
werks von „Uraltransprom" In Zellnograd, ist ein Meister seines Facha.

Io kurzer Frist bat er 4 Lehrlinge zu boehquaJIQzierlen Drebera und 
Fräsern ausgebildet.

UNSER BILD: Der Frlaer Albert Bfoeliew.
Foto: D. Neuwirt.

viele andere Arbeiten werden ma­
schinell verrichtet. Die Farm ist 
elektrifiziert. Auch für die Kälber 
ist ein neuer Stal) da. Ja, in Tali- 
za ist man vor dem Winter nicht 
bange. In den Ställen und Höfen 
herrscht Reinlichkeit. Man sicht, 
daß die Viehzüchter und die Lei­
tung der ersten Abteilung des 
Sowchos „Semipalatinski" schon 
im Sommer an den Winter gedacht 
haben. Die Renovierung der Ställe 
wurde rechtzeitig begonnen. Mit 
dieser Arbeit wurden die Bauar­
beiter Herbert Käst, Heinrich 
Born und Woldemar Fröhlich gut 
fertig.

Die Farm hat einen genügenden 
Futtervorrat — 9 900 Zentner 
gutes Heu. Neben den Ställen sicht 
man große Siiohügcl, in denen 
es 31500 Zentner Maissilage gibt.

Gegenwärtig schenkt man nicht 
nur den allseitigen Vorbereitungen 
zum Winter große Aufmerksam­

Schritte
Zum 50. Jahrestag der Sowjet­

macht wurde ihrer Bestimmung 
ein Haus mit 180 Wohnungen, 
eine neue Spcischalle, ein großes 
Stadion „Metallurg" übergeben.

Es wurde ein 12-Mctcr hohen 
Obelisk zu Ehren der Revolutio­
näre am Zentralplatz der Stadt 
enthüllt.

Vor kurzem wurde der General- 
plan der Bebauung noch eine*  
Stadtrayons bestätigt. Am Irtysch- 
Ufcr werden originelle Gebäude, 
Kaufläden, .Schulen errichtet. Alle 
Arbeiten sollen in 4 Jahren durch- 
geführt “werden, aber die Jer­
makower sind fest gewillt, diese 
Aufgabe in kürzeren Fristen zu 
bewältigen.

A. BASMASIN
Jermak 

keit, sondern auch der Planerfül­
lung. Im Jubiläumsjahr soll die 
Farm in Taliza 7 810 Zentner 
Milch erzeugen, davon 6 830 Zent­
ner an den Staat verkaufen. Also, 
heißt es arbeiten. Und die Men­
schen bemühen sich, ihren Pflich­
ten nachzukommen.

Allen voran ist die Melkerin 
Soja Boshko, aber Johann Pelz 
und Valentina Bulder sind ihr 
immer auf den Fersen. Vorbildlich 
arbeiten die Hirten Sonnenberg, 
Jakob Blank und Konstantin Be­
rns towskl.

„Das Kollektiv der ersten Rin­
derfarm des Sowchos „Scmipala- 
tlnsk" ist seiner Pflichterfüllung 
nahe und wir hoffen demnächst 
den Milchlieferungsplan zu er­
füllen”. sagt uns Peter Pauls, der 
Brigadier der Rinderfarm.

P. BLOCK 
Gebiet Semlpaiatinsk

Der
Winterroggen

„Ich kenne in dir Geschichte der Neulanderschließung keine größere 
Heldentat als die der Sowchose, gronomen. Ihr Verdienst liegt nicht nur 
darin, daß sie in einer fantastisch kurzen Frist ein grundsätzlich neues 
Ackerbausystem schufen. Diese Menschen zeigten in der schißet stea. Zeit 
ein Beispiel an hohem Mut...

(Aus einem Gespräch mit dem Sekretär des Rayonparteikomitees von 
OssakarowkajßenosseaJaestolenkeL^fpi'nnbanciaßA.)

DIE SONNE ging unter. Es 
war Ende September. Im Sie­

benstromgebiet bei Dshambul ist 
zu dieser Zeit Hochsaison des Alt­
weibersommers. und nur morgens 
ist es etwas kalt. In Zentralkasach- 
*tan ist aber das Gras der Grum­
melwiesen. das nach der Heumahd 
kaum nachgewachsen war, schon 
längst von Frost geschlagen. Aueh 
die grellfarbigen Astern in Peirows 
Vorgarten wurden schwarz und un­
terschieden sich fast durch nichts 
von den vereinzelt am Zaun 
steckenden Wermutstengeln. Doch 
die Natur starb nicht. Sie bereitete 
sich einfach auf den Schlaf vor und 
nahm ihren Putz ab. _____

Wie oft hat Peszow in seinem 
Leben schon den Herbst erlebt.

Das Motorrad stand an einem 
Heuschober. Ohne den Motor anw- 
lassen. nahm Peszow Platz auf dem 
Silz. Er wollte sehen, wie die Kom­
bine*  dlo letzten Hektar Weizen 
in diesem Jahr dreschen werden. 
Am Morgen hatte man ihn au*  dem 
Rayonparteikomitee angerufen und 
gewarnt, daß die Wetterprognose 
sehr. schlecht «ei, man erwarte 
langandauemdcn liegen und am En­
de der Dekade — Schneefall. Man 
war:beunruhigt, ob man im Sow­
chos da*  Getreide würde beizeiten 
ernten und bergen können.

Peszow wußte, daß mau es 
schaffen wird und blieb der Be­
sorgnis des Sekretärs des Rayon- 
parlcikomilee*  gegenüber gleichgül­
tig.

„Eine dumme Manier", dachte er 
plötzlich, „wenn man den ersten 
Hektar mäht, kann man im Felde, 
wen man will, finden. Bis auf den 
Sekretär des Gcbletsparleikomitees. 
Lassen feierliche Reden vom Sta­
pel und sind alle so guter Laune 
und voll Verständnis. Nach ein-zwei 
Wochen sind sie aber dessen über­
drüssig, und man sucht sie nun wie 
eine Stecknadel. Saisonmode...'*

„Mil dem Herbststurz tat es nicht 
so schlimm“, sprang der Gedanke 
rum anderen Thema, „das Welter 
wird noch werden. Pflügen dann zu 
Ende. Es lohnt sich auch kaum, 
mehr als 700 Hektar zu pflügen.

Die letzte Kombine erreichte da*  
Ende de» Feldes, machte kehrt und

Lagerung von
Der bekannte russische Physio­

loge Alexander Leontowltsch be­
zeichnete Früchte und Beeren als 
Musik und Dichtung der Nah­
rung. Dennoch sind die Möglich­
keiten, Obst und Beeren frisch 
zu lagern, sehr beschränkt, diese 
Gaben der Natur sind nämlich 
leicht verderblich.

Die Wissenschaftler beschäf­
tigten sich schon seit langem mit 
der Frage; Wie läßt sich die La­
gerung von Obst und Beeren 
verlängern? Es hat sich heraus­
gestellt. daß die Aufgabe durch­
aus erfüllbar ist. Nach vier*  
monatiger Lagerung in besonde­
ren Beuteln unterscheiden sich 
z. B. die Pflaumen äußerlich, 
nach ihrem Geschmack und sil­
brigen Anflug auf der Ober­
fläche nicht von den Früchten, 
die eben erst gepflückt sind.

Nachstehend die Ausführung

fuhr über das gemähte Feld heim, 
Peszow ließ den Motor an, beugte 
sich zur Lenkstange vor, um 'dem 
Winde besser slandziihallcn, und 
fuhr langsam dem Dorf zu.

IE Sonne wurde groß, fuchs­
rot und blendete fast nicht 

mehr, als Peszow an einer kleinen 
Anhöhe hielt. Er ging etwa 300 Me­
ter ab vom Wege und blieb ah 
einem einsamen, allen Weltern 
preisgegebenen Obelisken stellen, 
der von Sonne und Regen dunkel 
geworden und von einem verboge­
nen Blechslcrn gekrönt war. Peszow 
zog die Mütze und fragte dumpf:

„Na, wie geht’* dir, Pclja? Hab 
dich lange nicht besucht, verzeih 
mir."

„Ach, Petja, Petja... Ich Mn 
schon ein aller Mann, siehst du? 
Wie schnell ist doch das Leben ge­
lebt... Deine Zeit Ist aber slchengc- 
blleben. Ich war 25 Jahre älter als 
du, jetzt aber schon 38."

Peszow verweilte noch etwa zehn 
Minuten vor dem Grabmal, wandte 
steh dann um und ging langsam 
fort. Schon auf dem Motorrad sit­
zend,' schaute er noch einmal hach 
dem Obelisken hin und dachte:

„Man müßte einen neuen auf*  
stellen. Und eine gußeiserne Ein­
friedung, auf ewig-."

Peszow ertappte sich auf einmal 
bei dem Gedanken, daß man damit 
eilen müsse, daß er es womöglich 
nicht werde schaffen können. Selt­
sam — er hatte nie an den Tod 
gedacht, als ob er ewig leben wollte.

T INKS vom Obelisken und 
u seitwärts vom Dorf grünte, 

von der trostlosen Herbslland- 
schäft scharf abstechend, der Win­
terroggen. Peszow schaute darauf 
bei schon untergehender Sonne und 
sah sich auf einmal gleichsam von 
der Seite, wie im Kino... Er, Maxim 
Maxlmowitsch, war Vorsitzender 
eines großen und kräftigen Kolchos 
bei Wlnnlzn. Die Menschen achteten 
ihn für seinen ruhigen Charakter, 
für seine Rührigkeit. Er schalt nie­
mand zu Unrecht und stritte sich 
nie über da*  Kolchosvolk. Soina 
Frau arbeitete ala Krankenschwe­

frischen Früchten
gen von Anflja Iwontnskaja, wis­
senschaftliche Oberrefercntln im 
Staatskomitee des Ministerrates 
der UdSSR für Wissenschaft und 
Technik:

..Mit dem Problem der länge­
ren Lagerung von frischen 
Früchten beschäftigen sich zahl­
reiche Forschungsinstitute unse­
res Landes. Pflaumen, die Sie 
hier sehen, sind aus dem For­
schungsinstitut für Gartenbau 
des Ministeriums der Landwirt­
schaft der Ukraine gebracht. Sie 
wurden im gewöhnlichen Kühl­
schrank In einem Polyäthylen- 
bcutcl aufbewahrt. In solchen 
Beuteln entsteht eine bestimmte 
Gaszusammensetzung: Hier sam­
melt sich bis zu 10 Prozent 
Kohlcnsäuregas an, welches von 
den Früchten bei der Atmung 
ausgeschieden wird. Die Früchte 
.konsumieren den Sauerstoff der

ster in einem Krankenhaus, die Kin­
der besuchten die Schule. Was hätte 
er da nicht wie alle Menschen le­
ben sollen? DocM*Maxlm  Peszow 
fuhr von diesem EcBtn fort. Offen 
gesagt, hätte er an einen Wechsel 
des .Wohnorts nie gedacht. Als man 
ihn aber ins ZK einlud. begriff ar, 
daß er nicht ablehnen wird. Seine 
Frau hatte auch keine Einwände, 
sie ließ sich nur still auf einen 
Stuhl nieder und weinte. Eine 
Frau...

Im Gcbietsparleikbmitee von Ka­
raganda Schickte man Peszow in 
einen Sowchos als Chefagronom. So 
begann sein Leben auf dem Neu­
land. Ein schweres Leben.

Maxim Peszow besä*  drei Aus­
zeichnungen: einen Orden des Ro­
ten Sterns für die Forcierung de*  
Dneprs, einen Orden des Vaterlän­
dischen Krieges- I. Stufe für Prag 
und einen Leninorden für eine Re­
kordernte im heimatlichen Gebiet 
Winniza im Jahre 1951. Die Zahl 
der von Peszow „verdienten" Ver­
weise war auch die gleiche.

ALLE drei bekam er auf dem 
Neuland für die Nichterfül­

lung der Beschlüsse höherstehender 
Landwirtschaftsorgane. Dann wurde 
für den Kommunisten Peszow eine 
Personalakte angelegt. Man be­
schuldigte ihn schwerer Sünden. Am 
meisten kränkte ihn aber die Be­
schuldigung der Unwissenheit. Sein 
ganzes Leben, mit Ausnahme der 
Kriegsjahre, hat er der Erde hin- 
gegeben und, schwach wie er war. 
manchmal geglaubt, die Menschen 
würden diese sein« Taten nicht ver­
gessen. Verweise—hol sie der Kuk. 
kuck, die geben schon ab wie 
Spreu vom Weizen. Aber aus der 
Partei ausschließen? Ihn, Pes­
zow?...

Dieser Konflikt ereignete sich Im 
August 1903. Die Ernte im Rayon 
war schlecht, und die Obrigkeit 
wurde nervös, denn bei den Nach­
barn ging cs viel besser, obwohl die 
Sowchose in der gleichen klima­
tischen Zone lagen. Das Gebiets- 
partcikoniltee interessierte sich für 
diese Erscheinung und verlangte 
Erklärungen. Wodurch war es aber 
zu erklären? Gewiß doch, durch die 
Unterschätzung des Brache- und 
Hackfruclitsystcms seitens einzelner 
Leiter und Spezialisten, durch die 
Vorliebe für • langjährige Gräser 
u»w. Zu den „einzelnen Leitern und 
Spezialisten" zählte Peszow. Er 
konnte aber nicht wissen, daß cs 
noch auf der Rürosilzung, die sich 
mit seiner Poriooalangeleganhelt 
befaßte, zwischen den Sekretären 
zu einer scharfen Auseinanderset­
zung Ober das Wesen der Frage ge­
kommen war. Der zweite Sekretär 
Gawrilow, ein draufgängerischer 
und aufrechter Mensch, erklärte 
ohne Umschweife:

„Der Mensch forscht naeh dem

Luft, welcher den In ihnen ent­
haltenen Zucker und andere or­
ganische Stoffe oxydiert. Bel er­
höhtem Kohlensäuregasgehalt 
wird der Stoffwechsel in den 
Früchten verlangsamt, was eine- 
längere Lagerung ermöglicht. Die 
Beutel müssen einen bestimmten 
Gasdurchlässigkeitsgrad aufwei­
sen. Wenn der Kohiensäuregehalt 
10 Prozent übersteigt, wird der 
Gärungsprozeß beginnen.

Im Forschungsinstitut für Gar­
tenbau. Weinbau und Winzerei 
des I^ndwlrtschaftsminlsterlums 
der Grusinischen SSR sind die 
Experimente mit der Lagerung 
von Äpfeln und Beeren in Poly­
athylenbeuteln abgeschlossen 
worden. In solcher Verpackung 
können die Früchte von Ernte zu 
Ernte mit minimalen Schäden ge­
lagert werden.

(APN)

Besseren, und Ihr haut ihn auf den 
Kopf. Ich bin entschieden dage­
gen.“

Doch Gawrilow blieb in der Min­
derheit. Die Sache kam zur Ver­
handlung. Peszow hielt sich auf der 
Bürositzung zwar selbst sicher, doch 
war er erregt. Er wußte, daß cs 
ihm schaden wird, konnte aber 
nichts mit sich machen. Er, Peszow, 
wollte niemand widerlegen. Er 
suchte ja nur, wie man den Ernte­
ertrag heben, die Erosion bekämp­
fen, den Neulandheklar ebenso 
ertragreich machen könnte, wie cs 
in seinem Kolchos bei Winniza der 
Fall war.

„Stimmt cs”, dachte der Agro­
nom, „daß die rauhen Verhältnis­
se des nördlichen Teils von Kasach­
stan eine unüberwindliche Sperre 
für den Ackerbau sind? Werden alle 
klimatischen Fruclitbarkoitsrcssour- 
ccn genutzt?“

Er mußte beide Fragen verneinen. 
Er bedauerte, mit dem streichbrett­
losen Pflügen nicht früher be­
gonnen zu haben, obwohl ihm die­
se Neuerung den ersten Verweis 
brachte. Peszow versuchte, die 
durch Erosion zugrunde gerichteten 
Landfläehcn durch die Aussaat von 
mehrjährigen Gräsern wieder 
nutzbar zu machen. Er machte 
einen Anschlag auf dio Dogmen, 
die im Ackerbau herrschten, kam 
dadurch in den Ruf eines Futter­
graspatrioten und bekam einen 
zweiten Verweis. Damals wußte 
Peszow noch nicht, daß er nicht 
der einzige war, dèr das Feuer auf 
sich lenkte, daß seine Gedanken be­
reits theoretisch und praktisch 
im wissenschaftlichen Unionsfor- 
schungsinslitut für Getreidewirt­
schaft ausgetragen wurden.

Den dritten Verweis bekam er 
bereits mechanisch, weil er seine 
Ansichten nicht aufgehen wollte 
und nach wie vor für das streich- 
brcttlose Pflügen eintrat.

DER Agronom Pestow kam zum 
Schluß, daß für Kasachstan 

und Sibirien frübrelfcnde Getreide­
sorten mit einer nicht niedrigeren 
Ertragsfähigkeit als den spätreifen« 
den Sorten notwendig sind. Solche 
Sorten gab cs vorläufig nicht. Dio 
Schwierigkeit bei ihrem Züchten 
bestand darin, daß die Hauplcnt- 
wicklungspcriode der frührelfendcn 
Kulturen mit der Trockenperiode 
des Frühjahr» und Sommers zu« 
sammcnfällt. Wenn man aber den 
frühreifenden Winterroggen aussälT 
Und zwar nur in den Jahren, wenn

„Vissen Sie, alles war wirklich so, wie Sie erzählen. Nur den Fami­
liennamen haben Sie verwechselt. Er heißt nicht Peszow, sondern Sob->*  
lew, war Chefagronom in unserem Sowchos. .Jetzt ist er Rentner. Die 
Gesundheit macht ihm zu schaffen. Nein, nein, ich irre mich nicht. Wir 
haben zusammen gearbeitet..."

(Aus einem Gespräch mit dem Direktor des Sowchos „Temirtaushi*  1
Jtowfem*-K<)r*«<^Gabier*a<age«U«r4ug«a^-M6?J(  z

Gebiet Swerdlowsk. Im Wereb- 
Isselsker Hüttenwerk begann der 
Bau einer großen Holle zum Wal­
zen von TransformalorenstahL 
Der Gebäudeblock hat eine Breite 
von 250 Meter und zieht »leb einen 
Kilometer lang. Im Jahre 1970 wird 
die erste Baufolgc In Betrieb ge­
nommen.

UNSER BILD: Bauleiter M. 
Tscbmutow, Takelagearbeiter A. 
ftlolydln und Brigadier M. Sebangln 
an der Baustelle der lUesenhalle.

Foto: A. Graehow 
(TASS)

die Bodenfeuchtigkcitsvorräte «rar: 
bis Juni reichen?

Der erste „Versuch mißlang”«-, 
und man mähte den Roggen zu< 
Heu. Peszow halte ein unangeneh-- 
mes Gespräch mit dem Chcfagrono- 
men der Rayon Verwaltung. Im 
nächsten Jahr ging er wieder daran, 
den Winterroggen zu säen, denn die 
Verhältnisse schienen günstiger zu 
sein und man konnte mit Erfolg 
rechnen. Bei dieser „Beschäftigung“ 
wurde er vom Leiter der Produk, 
tionsabteilung auf frischer Tai er­
tappt.

Die Bürositzung bestätigte nicht 
den Ausschluß von Peszow aus der 
Partei, gab ihm aber einen strengen 
Verweis mit Eintragung in seine 
Personalkarte. Doch ein Jahr später 
säte er bereits wieder den Winter­
roggen auf 800 Hektaren. Seine Idee 
fand durch ein Experiment auf nun­
mehr großen Flächen ihre Bestä­
tigung.

Es kam der Herbst von 1964 mit 
seinen Wandlungen, und einige 
Monate später befreite das Büro in 
etwas erneuertem Bestand Peszow 
von seinem Verweis. Das alles ver­
lief alltäglich, immerklich.

T M Kontor war es schon 
menschenleer. Der Direktor 

saß allein im staubigen, verunreinig­
ten Kabinett und schrie Jemandem 
mit heiserer Stimme etwas in den 
Hörer. Dann legte er ihn 
hin, steckte sich eine Zigarette an 
und fragte müde:

„Na, also, Maximytsch, darf ich 
dir zum Sieg gratulieren?“

„Jetzt können Sic, meioetwefea. 
Schluß!“

Sie verbrachten noch eine Stunde 
zusammen beim Planen des folgen­
den Tages, gingen dann zusammen 
durch die Sowehosstraße, und- 
Peszow hielt sich am Ärmel do*  
Überziehers vom Direktor, denn er 
sah schon nichts mehr im Dunkel. Zn 
Hause konnte er trotz der Müdig­
keit noch lange nicht einschlafen, 
wälzte sich von einer Seite auf die 
andere. Der Enkel schrie in seinem 
Zimmer etwas im Schlaf und Pes­
zow lächelte:

„Getrcidcbaucr_."
So nannte der Enkel, dem Grol. | 

vatcr zu Ehren, die ganze Straße. , 
Und als Peszow endlich clnschlief, 
träumte er vom hohen, starken. 
Roggen mit Ähren wie eine Bauern­
hand. Dann verwandelte er sich auf 
einmal in schon reifen Weizen, ob­
wohl cs nach seinen Berechnungen 
erst Ende Juni war._
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Oktober in 
der 
bildenden 
Kunst

W. I. Lenin TerkOndet die 
Sowjetmacht.

Gemälde W. Serow

Panorama der Erstürmung 
dea Wlnterpalala. Autor — 
Künstler E. Deaebalyl

.(TASS)

ERFAHRUNGSAUSTAUSCH

Gestaltung von Schfilerabenden
Werte Redaktion! Viele Lehrer whrelben um Ober Schwierigkeiten bet 

der Gealallang von ScbUlerabenden, besonders eines deatecbspraehlgeo. 
Bald fehlt das nBtlge Material« ein anderes Mal fehlen die Musikanten, 
dann wieder gibt es keine Kostüme nsw.

In unterer Schule kamen wtr rnr t'bencogung. d»B in der Vorbereitung 
and Geslaltung eines Laienkunstabends die Initiative und Findigkeit der 
Lehrer und ScbOler bei dieser Sache anssehlaggebend sind. Unsere Abende 
serlanfen Immer Interessant und sind stark besneht.

Vielleicht wäre es von Interesse and Nutzen, wenn man In den Spalten 
der ^Freundschaft“ einen Erfahrungsaustausch elnlelten würde? Wir sind 
bereit, den Leser mit unseren bescheidenen Erfahrungen auf diesem Ge­
biet bekannltumaehen. schreibt Alexander Vogel. Deutschlehrer an der 
.Mittelschule Nr. 2 In Orsk, dessen Beitrag wir nachstehend bringen.

Bei unseren Freunden

Schülerabende, zumal deutsch­
sprachige Schülcrabcndc, sind 
seil eh und je ein Sorgenkind 
in der Schule. Einen gelungenen 
Sehülerabcnd zu organisieren ko. 
stel nicht nur viel Mühe und Zeit, 
es gehört auch Verständnis, Orga­
nisationstalent und Takt dazu.

Davon spricht auch das reichhal­
tige. mannigfaltige und höchst in. 
teressante Material, daTLehrer Vo- 
gel. zusammen mit seinen Schülern, 
in Form von Beschreibungen, Er- 
klSrungen, Fotos und Zeichnungen 
In einem Album Ober einen Schüler, 
abend, den sie dem 50. Jahrestag 
der Oktoberrevolution widmen, zu- 
sammenget ragen hat. Das lech, 
niseh und ästhetisch gut ausgeführ­
te Album gibt nicht nur eine klare 
Vorstellung von dem Umfang der 
geleisteten Arbeit, sondern gewährt 
auch einen Einblick in die Werk­
statt der Laienkünstler, zeigt uns 
bis in Einzelheiten, wie das alles 
geschaffen wurde.

Chor der lOa Klasse der Schule.

Lehrer Vogel holt bei seiner 
Vorbereitung eines deutschsprachi­
gen Schülerabends weit aus.

Im Deulschzirkel begann Lehrer 
Vogel mit der Vorbereitung tum 
SehOlerabend. An den Be­
schäftigungen Im Deutsehzirkcl 
beteiligten sich Schüler aus 
der 5. bis 10. Klassen. Es 
wurden Lieder eingeübt, Gedichte 
rezitiert, Übersetzungen gemacht. 
Erzählungen nach Bildern prakti­
ziert und das Wichtigste — der 
mündliche Ausdruck wurde dabei 
vorwiegend gepflegt. Es wurde im­
mer an der Sprachfertigkeit eines 
jeden Schülers gearbeitet, an der 
Sprache gefeilt, das Interesse beim 
Erlernen der Muttersprache bei 
den Schülern geweckt. Das war al­
les andere als leicht. Besonders das 
IJed hatte es den Zirkelleilneh- 
mera angetan, und so wurde denn 
auch bald nicht nur in den Deutsch, 
stunden, sondern auch au Der den

Stunden, zu Hause und wo sieh 
eben mehrere Schüler versammel­
ten, gesungen. Das Interesse war 
jetzt da, und Lehrer Vogel nahm 
die Vorbereitung eines Laienkunst­
abends in Angriff. Es wurden mög­
lichst viel Teilnehmer für diese 
Sache gewonnen. Das*  ist zwar nicht 
leicht für den Organisator und 
Leiter, aber der Erfolg ist sicher 
und man erzielt Massenhaftigkeit, 
was sehr wichtig für die Sache ist.

Vorerst aber mußte vor dem 
„wie" das „was” für diesen Abend 
beantwortet werden. Man nahm 
die Wochenschrift NL, die Zei­
tung „Freundschaft" für das letzte 
Jahr zur Hand.

„Hurra 1" — da gab es viel Stoff, 
eine große Anzahl von Liedern für 
so einen Abend. Man wurde sich 
einig, die musikalisch-literarische 
Komposition .unter dem Motto „Un­
ser Weg” zu gestalten und dem 50. 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution zu wid­
men.

Die Oberschüler waren für den 
ersten Teil des Abends „Unser 
Weg” verantwortlich, die Kleinen 
sollten sich an der Operette „Rot. 
küppchen" beteiligen. Als es mit 
der Musik zu diesem Abend nicht 
klappen wollte, kam man überein, 
daß die Schülerinnen der 10. Klas­
se Natalie Reimer und Larissa 
Stoljarewskaja die Musikbeglei­
tung übernehmen. Als man mit 
Kostümen und Dekorationen 
Schwierigkeiten hatte, kamen die 
Eltern vieler Schüler zu Hilfe. An 
der musikalischen Gestaltung des

„Rotkäppchens” beteiligte »Ich die- 
Mutter einer Schülerin Eugenie 
Freiberg, als Maler half viel ein 
ehemaliger Schüler, jelzl Arbeiter 
eines Betriebs der Stadl, Nikolai 
Arnautow mit: bei der Einübung 
der Tänze hat uns auch eine unse­
rer ehemaligen Schülerinnen Olga 
Kutscherjowa (jetzt Studentin der 
Orsker Pädagogischen Hochschule) 
viel mitgeholfen. Wir haben 
niemand außer acht gelas­
sen, der uns bei unserem Vorhaben 
hätte unterstützen können, und 
auch uns hat niemand vergessen.

Mit vereinten Kräften brachte 
man es dahin, daß Musik, Tänze, 
Gesang — alles tadellos eingeübt 
werden konnte. Geprobt wurde an 
freien Abenden und Sonntagen. 
Bald hatten wir es soweit, daß das 
Spiel auf der Bühne bei allen ein­
wandfrei war.

Die Oberschüler, die an der 
Komposition „Unser Weg" betei­
ligt waren, kamen alle festlich 
gekleidet zum Abend. Schwieriger 
war es bei'den Kleinen, da mußten 
eben wieder aktive Eltern cin- 
springen, bis alle Kostüme: für 
Großmutter, Rotkäppchen, den 
Wolf II. a. fertig waren.

An diesem Abend beteiligten 
sich an die 120 Schüler. Alle brann­
ten von Ungeduld, vor ihren Ka­
meraden und Eltern auftreten zu 
dürfen.

Auch eine bunte Bekannt­
machung über den Freundschafts­
abend wurde ausgehängt.

Im vollbesetzten Saal lauschten 
alle gespannt, als der Vorhang 
langsam hochging und die Ansage­
rin den Beginn des Abends ankün- 
digle.

Der Abend wurde von dem 
Schülerchor mit dem Lied „Brü­
der, zur Sonne, zur Freiheit" eröff­

Eine Szene ans der Operette „Rotkäppchen". Als Rotkäppchen tritt 
Ljuda Mtkula, Schülerin der 5. Klasse, als Wolf — Alexej Naryshnjak, 
ScbOler der 6. Klasse, auf.

net; es folgten noch „Dem Mor­
genrot entgegen”, „Vaterland, kein 
Feind soll dich gefährden”, ..Früh­
rot begrüßt unsere Lieder”, das 
Lied über die Komsomolzen, di« 
das Neuland. Taiga und Wüste er­
schlossen „Wir marschieren frohen 
Mutes” und viele andere.

Als der Sprecher verkündete: 
Wir bauen den Kommunismus auf 
und kämpfen für Frieden und 
Freiheit, in aller Welt! und der 
Chor das eindrucksvolle Lied: „Ob 
Rußland Krieg will oder nicht” 
anstimmte,'waren alle im Saal ganz 
Ohr.

Jed.es Lied, jede Rezitation und 
jeder Tanz wurden al« gute Lei­
stung mit lebhaftem Beifall belohnt.

Die Operette „Rotkäppchen” war 
hauptsächlich für die jüngsten Zu­
schauer gedacht, aber die reiche 
und durchdachte Dekoration, die 
Ausstattung, die herrlichen Kostü­
me. die gute Musikbegleitung ließen 
auch den erwachsenen Zuschauer 
nicht teilnahmslos. Als Rotkäppchen 
trat die Schülerin der 5, Klasse 
Ljuda Mikula auf. die Mutter spiel­
te Ella Klimaschewitsch. Die jungen 
Laienkünstler bezauberten die Zu­
schauer durch Ihr gelungenes und 
natürliches Spiel. Sehr beeindruckt 
war der Saal von dem Gesang „der 
Vögel” und dem Mädchenchor „der 
Blumen”.

Mit Bestimmtheit kann man sa­
gen. dâß solche Abende viel zur 
Sprachpflege der Schüler beitragen. 
•Sic festigen das Kameradschafts­
gefühl und den Kollektivgeist un- 
-serer Kinder, spornen sie zu noch 
besseren Leistungen an.

P. S. Wir hoffen, daß sich noch 
weitere Förderer der SchülertaieU- 
kunst zu Wort melden.

In diesem Jahr verbrachte ich 
meinen Urlaub in der DDR. Unsere 
Touristengruppe war 30 Mann stark 
und bestand aus Vertretern vieler 
Berufe: Lehrer. Ingenieure, Bauar­
beiter. Agronomen, Ärzte, Schoffö­
re und andere.

Unsere Reise durch die DDR be­
gann in der Stadt Frankfurt an der 
Oder, wo die Touristengruppe von 
den Vertretern der Vereinigung des 
Freien Deutschen Gewerkschafts­
bundes herzlich empfangen wurde. 
Nach einem Bummel durch die 
Stadt fuhren wir mit den Bussen 
nach Dresden. Hier wurde unsere 
Gruppe in einem Erholungsheim un­
tergebracht.

Dresden ist eine sehr schöne 
Stadt, obwohl sie im Februar 1945 
fast völlig zerstört wurde. Jetzt ist 
die Stadt wiederaufgebaut. Unser 
größtes Erlebnis während des Be­
suchs der Stadt war der Zwinger, 
wo Schätze der Weltkultnr, darun­
ter die Dresdener Gemäldegalerie zu 
finden sind.

Aus Dresden machten wir einen 
Ausflug in die Sächsische Schweiz 
und dann nach einer Elbe- 
Dampferfahrt fuhren wir nach 
Meißen. Meißen ist durch sein Por­

Nützliches Hilfsmittel 
für die Studenten

Die Studenten der Zelinograder 
Filiale des Omsker Instituts für 
Verkehrswesen- benutzen schon das 
zweite Jahr unter der Leitung ihrer 
Deutschlehrerin Tamara Niko­
lajewna Suchozkaja die Republikzei­
tung „Freundschaft“ als Hilfsmittel 
zur besseren Erlernung der 
deutschen Sprache. Die Zeitung

Neues Gebäude
des Sowchos-Techniktuns

Die Arbeiter des Reparaturbau­
zugs des Trusts „Zeiintransstroi” ha­
ben dem Zelinograder Sowchos- 
Technikum ein dreistöckiges Gebäu­
de mit 640 Lehrplätzen abgegeben.

Das Technikum wurde auf der 
Basis einer ökonomisch starken 
Wirtschaft geschaffen. Seine Rich, 
tung ist Milch- und Gemüseproduk­
tion. Das Technikum besitzt frucht­
bare Ländereien, ist reich an Ma­

„Ein halbjahrhundertlanger Weg"
so heißt das Festprogramm des 
Lieder- und Tanzensembles „Bal- 
ehaschskije sorf’ („Balchascher 
Morgenrot"). Das Kollektiv des 
Ensembles hat ein Doppelfest. Am 
Vorabend des Jubiläums wurde ihm 

zellan bekannt. Unsere Gruppe be­
suchte die Porzellanausstclfung, wo 
die Kunstwerke der Meißner Mei- 
ater von den Besuchern immer wie­
der bewundert werden.

Aus Meißen führte uns unser Weg 
nach Weimar. Diese Stadt ist eng 
mit dem Schaffen Goethes, Schillers 
und Bachs verbunden. Nicht weit 
von der Stadt befindet sich das 
ehemalige Konzentrationsl a g e r 
„Buchenwald“, wo Zchntauscnde 
Häftlinge aus allen Ländern Euro­
pas grausam ermordet wurden.

In Leipzig besuchten wir das 
Dimitroff-Museum und die Drucke­
rei, wo die ersten „Iikra"-Nummern 
gedruckt wurden.

Die letzten Tage unserer Reise 
verbrachten wir in Berlin und 
Potsdam, wo wir uns mit den 
Sehenswürdigkeiten dieser Städte 
bekanntmachten.

Während der zweiwöchigen Reise 
besuchten wir einige Gebiete der 
DDR. Diese Tage, die wir dort 
verbrachten, werden unsere unver­
brüchliche Freundschaft mit dem 
deutschen Volk noch mehr festi­
gen. _________

A-WÜNSCH
Gebiet Knstaual

bringt ihnen großen Nutzen, dient 
ihnen als echter Ratgeber, vervoll­
ständigt ihre Kenntnisse.

Auch für das nächste Jahr 1968 
abonnieren die Studenten wiederum 
die „Freundschaft“. Über 50 Stu­
denten haben schon die Zeitung be­
stellt.

A. KORBMACHER 

schinen und an erfahrenen Kadern. 
Die Fläche der bewässerten Lände­
reien soll bis auf 2 000 Hektar ge­
bracht werden, gegenüber den 280 
Hektar, die es jetzt gibt. Es soll 
auch ein Treibhauskombinat mit 
70 000 Quadratmetern Wannbeeten 
gebaut werden.

N. STAROSTIN

Gebiet Zellnograd 

für seine Inszenierung „Das Erz 
fließt", die die Laienkünstler auf 
der Republikschau der Volkstalente 
in Alma-Ata gezeigt hatten, der 
Ehrentitel „Volksenscmble" verlie­
hen.

Meister des Geigenbaus
Im Rahmen des Internationalen 

Tschaikowski-Wettbewerbes wird 
in der Regel auch Her Allunions- 
Weltbcwerb des Stre.Ichinstnrmen- 
ieubaus organisiert... Auch hier rin­
gen Virtuosen um Diplome und 
Siegerpreise.

Voriges Jahr wurden z. B. für 
den Wettbewerb um die beste Gei­
ge 157 Instrumente vorgelegt, 
die von Meistern aus der Russi­
schen Föderation, den Baltischen 
Republiken, der Moldau und der 
Ukraine gebaut wurden. Unter ih­
nen war der Lwower Meister Was­
sil) Seremulja. Seine Geige „Dum­
ka“ erhielt das 5. Diplom, was von 
Fachleuten ah unbestreitbarer 
Erfolg des jungen Geigenbauers, 
•Ines der jüngsten Teilnehmer des 
Wettbewerbs, bewertet wird.

Ich meine weniger sein Alter als 
die Jahre, die er schon seiner 
Neigung nachgeht: er baut Geigen 
seit reichlich 5 Jahren. Wassili 
Seremulja bastelte damals für sei­
nen Sohn ein Instrument, deren 
Größe ein Drittel der Größe einer 
gewöhnlichen Geige betrug, sie 
klang aber nicht schlechter als eine 
„erwachsene Geige” aus der Fa­
brik. Damals empfand er den heißen 
Wunsch, mit eigenen Händen eine 
richtige Konzertgeige zu bauen. 
Möge sie auch nicht so werden wie 
die Schöpfungen der großen Mei­
ster Slradlvarius, Guarncgi und

Amatl, jedoch eine Geige mit vol­
lem Klang und mit Seele. So be­
gann seinen Weg der „Lwower 
Slradlvarius”, wie Wassili Seremu­
lja, ein Konzertmeister des Sinfonie­
orchester» der Lwower Oper, von 
■einen Freunden scherzhaft getauft 
wurde.

Diese Arbeit war für Ihn Neuland. 
Es gibt Ja fast keine Literatur über 
den Geigenbau, das ist aber eine 
heikle Sache, die besondere Fähig­
keiten. spezielle Instrumente und, 
was auch nicht weniger wichtig ist, 
die Liebe zur Musik und zur Geige 
erfordert.

„Eino Geige ist wie ein Kind“, 
sagt Wassili Seremulja, „Sie reagiert 
auf den Charakter des Meisters, auf 
■ein Vorhallen zu ihr mehr als 
auf seine Fingerfertigkeit.“

Vielleicht Ist cs auch so. Ohne 
diese Fingerfertigkeit, dieses 
Können, vervielfacht durch Liebe 
zur Musik und sein großes Interesse 
am neuen Werk hätte Seremulja 
natürlich nie sein Ziel erreicht. Er 
baute sich selbst winzige Stemmei­
sen, Hobel, Bohrer — die ganze 
für die Arbeit notwendige Garnitur. 
Dann begann er mit der Suche 
nach Werkstoff, aus dem er eine 
Geige zusammensei ren könnte. Er 
prüfte alles, von knorrigen Wurzeln 
bis zu Sesselbeinen. Sein Holz fand 
er an den seltsamsten Orten. Eine 

' der ersten Geigen baute er aus 
Breitern eines allen Schrankes, auf 

den der Ofen wartete. Und die 
„Dumka“. die Diplomträgerin des 
Unionswettbewerbs, stand lange 
Zeit als Schreibtisch vergessen auf 
dem Dachboden.

Die Suche hörte damit aber nicht 
auf. Eine Geige bauen, das war 
noch nicht alles. Viel wichtiger 
war es, sich in sie hlncinzuleben, 
alle musikalischen Eigenschaften 
kennenzuiernen, um sie zu beein­
flussen. Der Meister hörte Jedes 
Einzelteil ab. klopfte Rhythmen auf 
das Holz, die er sich dazu ausge­
dacht halte, und suchte so dem 
Klang des künftigen Instruments 
auf die Spur zu kommen. Er hörte 
und ..stimmte“ das Holz sofort mit 
dem Stemmeisen: von seiner Stärke 
hängt Ja di« Tonhöhe ab. Dann 
paßte er sorgfältig die einzelnen 
Stücke «lern Tcmbrc an, damit sic 
in der fertigen Geige keine Dis­
sonanzen bildeten, sondern klar und 
harmonisch klängen. So wurde die 
• Dumka“ geboren.

Nebenbei gesagt, existiert sie 
nicht mehr. Wassili nahm sie ausein­
ander, um alles abzuwägen, zu 
vergleichen, abzuhören und ein 
qualitativ neues, vollkommeneres 
Instrument zu schaffen. Alics be­
gann von vorn. "Wiederum wurde 
Wassili zum Schreiner und Juwe­
lier, Technologen und Künstler. 
Handwerker und Musiker, «mit ei­
nem Wort zum Geigenbauer.

P. ROMANJUK

(APN)

Gedanken an das
Die Hauplnrsaehe der Strrbcfälle in der ganzen Welt bilden die Herr­

und Gefäßkrankhelten. Wie sind sie zu heilen? Daran arbeiten Hunderte 
Forschungskollcktlve.

— Welche Hoffnungen bestehen, daß In der nächsten Zukunft be­
merkenswerte Fortschritte In der Behandlung der Herzkrankheiten er­
folgen werden?

Diese Frage rlehteie ein Korrespondent der Presseagentur 
Nowostl an den Vorsitzenden des Vorstands der wlMenscbalUleben Union,- 
gesellsehafi der Kardiologen, das ordentliche Milglied der Akademie der 
medizinischen Wlsscnsehalten der Sowjetunion, Professor Pawel Lukom- 
ski, der folgendes mlltelllei

..Die sowjetischen Kardiologen 
haben eine reiche Erfahrung In 
der Prophylaxe und Behandlung 
solcher ernsten Krankheiten wie 
die Krankheiten der Herzkranz­
gefäße, hauptsächlich der Steno- 
kghlie. des Myokardinfarkts und 
der Herzinsuffizienz. In den letz­
ten Jahren wurden gewisse Erfol­
ge. unter anderem in der Heilung 
des Myokardinfarkts erzielt. Die 
erste Etappe der Behandlung 
beginnt in dem spezialisierten 
Krankenwagen der ersten Hilfe, 
der mit einem Blcktrokardlo- 
grâphen und einem tragbaren 
biochemischen Labor mit den 
neuesten Herzmitteln ausgerüstet 
ist. Den Patienten im Schock­
zustand helfen gut die Mittel, die 
den Blutdruck erhöhen: Norad­
renalin, Hypertensln und Hydro- 
aortlson. Weitgehend werden 
Antikoagulantien, also Präparate 
verwendet, die die Thromben in 
den Gefäßen auflösen.

Die Prophylaxe bildet die 
Hauptsache beim Problem der 
Herzgefäß-Krankhelten. Unter 
Prophylaxe verstehen wir nicht 
nur ausgesprochen medizinische 
Maßnahmen, sondern auch einen 
breiten Kreis von Programmen, 
die Im Maßstab des ganzen Lan­
des verwirklicht werden.

Die Koronarinsuffizienz tritt 
bei Erwachsenen vor allem bei 
negativen Emotionen und Ober­
anspannungen des Nervensystems 
zutage.

Die psychische Gesundheit 
wird von der körperlichen Ge­
sundheit nur in den Lehrbüchern 
für Studenten, zudem auch nur 
In schlechten, getrennt. Im Le­
ben üben alle Konflikte und Ver­
weise (besonders unverdiente 
oder mehr in Hinblick auf die 
Zukunft erteilte) eher eine ne- 
Ëatlve Wirkung, nämlich eine 

eständlge Verringerung der Ar­
beitsfähigkeit, als eine positive

Herz
aus. Wir erwarten sehr viel von 
den Psychologen, besonders von 
den Ärzten, für eine Lösung des 
Problems der Innermenschlichen 
Beziehungen.

Von neuem Gesichtspunkt ans 
ist auch die Körperkultur zu 
überprüfen. Fachleute behaupten, 
daß negative Emotionen ganz 
konkrete pathologische Verände­
rungen Im Elektrokardiogramm 
bei praktisch gesunden Menschen 
in den Augenblicken großer 
Nervenanspannungen verursa­
chen: so bei den Transport­
fahrern während gefährlicher 
und schwieriger Situationen und 
bei Studenten vor den Prüfun­
gen. Wenn der betreffende aber 
die Möglichkeit hat, nach solchen 
die Psychlk verletzenden Situa­
tionen einige Körperübungen zu 
machen, kehrt das Elektrokardio­
gramm rasch zur Norm zurück.

Ein schwedischer Wissen­
schaftler sagte, daß das zwanalg- 
ste Jahrhundert sich durch den 
maßlosen. Verbrauch von Salz 
und Alkohol auszeichnet. Bel 
uns spricht man viel von der 
Schädlichkeit des zweiten und 
sehr wenig von dem verderbli­
chen Einfluß des ersten. Der 
schwedische Kollege hat aber mit 
Absicht das Saiz an die erste 
Stelle gesetzt. Natürlich muß die 
Nahrung rational sein, die erfor­
derliche Menge von Vitaminen 

enthalten und nicht allzu fett sein. 
Diese Frage ist jetzt ziemlich 
gut am Institut für Ernährung 
bei der Akademie der medizini­
schen Wissenschaften der Sowjet­
union erarbeitet

Wir verfügen zur Zeit über 
viele wirksame pharmakologische 
Mittel, die auf das Nervensystem, 
den Stoffwechsel, unter anderem; 
auch auf die Herzmuskel wohl­
tuend Wirken und somit zur Ver­
hinderung einer Herzkranzgefäß­
krankheit odereine Komplikation 
beitragen. Die Hauptrolle spielt' 
aber meiner Meinung nach ein' 
Dlspehsalrekömplèx medlzlnl-I 
scher Maßnahmen zur Verhütung., 
frühen Ermittlung und aktive Be­
handlung der Herzkrankheiten. ,

Alles, was Ich gesagt habe/ 
wurde nicht erst heute und auch 
nicht gestern entdeckt. Vielleicht 
wäre ein Bericht über neue span­
nende Herzoperationen viel ef, 
fektvoller. Darf man aber dort 
nach einer Operation streben, wq 
sie sich vermelden läßt?

Das ist eine rein 'rhetorisch^ 
Frage, die sich nicht einmal vod 
den Chlurgen erhebt. Auch wpnit 
wir künstliche Herzklappen und 
Gefäßprothesen haben, so ist es 
doch am.besten, nun im äußer­
sten Fall danach zu greifen. Viel 
einfacher und ungefährlicher ist 
es doch, einander gegenüber ént- 
gegenkommend zu sein, die 
Psychlk der uns umgebenden 
Menschen zu schonen und die 
Ratschläge der Arzte nach Mög­
lichkeit zu befolgen.

(APN)
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Ein 
ergiebiger 
Gemüse­
garten '

Noch tmlinc-f lag hier .das Land- 
Stück brach. Nur der Wind schau­
kelte di« Silberköpfe de« Feder­
grases. Dann begannen die Men­
schen hier Gemüse antubauen. Auch 
in diesem'Jahr waren im -Sowchos 
„Screndinski" 32 Hektar mit Gemü­
se bestellt. . Die Gemüsebauern 
brachten eine reiche Ernte ein. Sie 
ernteten je Hektar 105 Zentner To-, 
maten und 86 Zentner Tischrüben.

Die Gemüsebaubrigade besteht 
aus einem einigen Kollektiv, das 
schon reiche Erfahrung in seiner 
Arbeit hat. Alle Brigadenroitglféder 
arbeiten gut und sind den anderen 
ein Vorbild. Trott des fortgeschrit­
tenen Alters erfüllte Anna- Nowo- 
krestschenowa täglich zwei Normen. 
Auch Anna Bitsch, Frieda Leis, 
Emma . Fillipp’. Emilie Schefner. 
Tatjana Soikina und , Jekaterina 
Antonowa bleiben nicht zurück.

Die Gemüsebauern haben ihren 
Verkaufsplan für Tomaten zu 230 
Prozent, für Gurken zu 210 und für 
Mohrrüben zu 150 Prozent erfüllt 
Eine reiche Ernte wurde auch von 
den anderen Kulturen eingebracht.

F. SCHULZ
Gebiet Koktacbetaw

Das Verbrechen
ist aufgedeckt

In der Rayonmilizabteilung traf 
eine Meldung ein: „Die Hirten aus 
dem Sowchos .Iskra' fanden im 
Sumpf. 12 Kilometer vom Zmitralge- 
böft entfernt, eine Leiche. Kleider 
und Dokumente sind nicht vorge­
funden worden.“

Die Untersuchung des Tatort» 
führte der 'Oberuntersucfaun^srich- 
ter Wassili Owtscharenko. Das Er­
gebnis war unbefriedigend. Man 
fand an einem Häufchen alten 
Strohs nur' Reste verbrannter Klei­
der. Also waren auch die Dokumen­
te verbrannt.

Wer ist der Mörder? Was veran­
laßte ihn zu der Tal? Wer ist der 
Ermordete? Hat er Verwandte, wer 
sind sie und wo weihnen sie? Auf 
all diese Fragen mußte man Ant­
wort suchen.

Viele Wége legte Wassili Ow­
tscharenko auf der Sache nach dem 
Verbrecher zurück. Er stieß auf 
die Spuren anderer Verbrechen, 
übergab sie aber seinen Mitarbeitern 
zur Untersuchung. Er suchte wei­
ter.

Der Anfang 
des Fadens

Drei- Monate waren vergangen, 
seitdem Wladimir Polumysski aus 
einem ukrainischen Dorf aufs Neu­
land fuhr.' Sein- Vater Nikolai Po­
lumysski; ein Kolchosbauer und Im­
ker, sein Onkel und zwei Nachbarn 
schickten durch Wladimir 36 Kan­
nen Honig nach Kasachstan mit. 
Man sagte, die Kasschstaner bekom­
men selten echten ukrainischen Ho­
nig zu sehen.

In drei Monaten bekam der alte 
Imker keine Nidirieht von seinem 
Sohn. „Haben sie ihn festgenom­
men?“ dachte der Vater. „Nein, das 
kann nicht sein. Der Honig ist un­
ser eigener.“

Der Vater hielt es nicht mehr län­
ger aus. Er sandte an den Zelinogra- 
der Milizchef ein Telegramm, ein 
zwailea. Die Antwort blieb aus. Mit 
Besorgnis fuhr der Vater in die 
weite Stadt.

In Alexejewka zeigte man Bun 
das Foto einer Leiche, und Nikolai 
Polumysski erkannte seinen Sohn. 
Drei Tage verweilte Nikolai Polu­
mysski bei dem gastfreundlichen 
Wassili Owtscharenko. Die Unter, 
haltung mit dem unglücklichen Va­
ter spornte den Untcrsuchungarich- 

.■ter'an, den Verbrecher um jeden 
Preis schneller ausfindig zu ma­
chen.

Ein ärgerlicher 
Fehler

Eine Nachricht. In Zelinograd 
ist ein Verkäufer von zwölf Kannen 
Honig festgenommen worden.

„Endlich ist der Anfang des ver­
wickelten Knäuels gefunden", dach­
te Wassili Owtscharenko.

Verkäufer des Honigs war der 
Einwohner aus Kurgaldshlno Seit­
kali Baigoshin.

Es begannen die ermüdenden Ta­
ge der Untersuchung. In dieser 
Zelt war Wassili Owtscharenko

Schon seit 1M0 arbeitet Jakob 
Birkheim als Schmied. Jetzt Ist er 
Rentner, wohnhaft Im Sowchos 
«Tscborakowskl“, Gebiet Kuota-

Ee zieht Ihn aoeb heute In die 
Schmiede.

Ab und ru leistet Jakob Birk­
heim bei der Reparatur der Land­
maschinen In der Wirtschaft gute 
Arbeit.

- UNSER BILD: Jakob Birkheim. 
Foto: Th. Esau

dreimal in Kurgaldshlno. Immer 
wieder sprach er mit Seitkali Baigo- 
shin. der sich in Untersuchungshaft 
befand. Aber dieser behauptete hart­
näckig: „Es ist mein Honig. Und wo 
ich ihn her habe, sage ich picht.“ 
Letzten Endes mußte er 
jedoch eingestehen, daß der Honig 
Spekulanten gehört. Er, Baigoshin, 
ist nur der Ausführer ihres Auftra­
ges.

.Aber ist das der Honig aus der 
Ukraine?“ fragte sich Wassili 
Owtscharenko. Er ließ Nikolai Po­
lumysski aus Alexejewka zu sich 
nach Zelinograd kommen. Es stellte 
sich heraus, daß die Kannen wie 
auch der Honig nicht aus der 
Ukraine waren.

Die Spur war also eine falsche. 
Der Faden, der zur Aufwicklung des 
verwickelten Knäuels führen sollte, 
riß ab.

Und wieder
auf der Suche

Während Wassili Owtscharenko 
mit der Untersuchung beschäftigt 
■war, gelang es Nikolai Polumysski, 
das Haus neben dem Marktplatz in 
Zelinograd ausfindig zu machen, 
wo sein Sohn übernachtete. Darüber 
benachrichlete er den Untersu­
chungsrichter. Und nun besuchten 
sie beide dieses Haus.

„Schauen Sie, ist das nicht von 
dem Honig, den Sie suchen?“ frag­
te die Hauswirtin und stellte eine 
Büchse mit Honig*  auf den Tisch. 
„Ihn hinterließ mir der Junge als 
Bezahlung für das Nachtlager."

„Ja, das ist derselbe!“ rief der 
Vater des umgekommenen Sohnes 
aus.

Von dieser Hauswirtin erfuhren 
sie auch, daß der junge Polumysski 
am nächsten Morgen auf einem 
Lastwagen abfuhr, daß der Schof­
för, ein Kasache, auch bei ihr über­
nachtete. Aber die Nummer des 
Wagens und nach welcher Rich­
tung die beiden fuhren, wußte sie 
nicht.

Der Untersuchungsrichter bat die 
Wirtin um etwas von diesem Honig. 
Sie machte ihm eine kleine Büchse 
voll. Er wickelte diese Büchse sorg­
fältig in Papier und steckte sie in 
die Tasche des Uniformmantels.

Weiteres Suchen. Der Unter­
suchungsrichter war fest überzeugt, 
daß er den Mörder findet, wie er 
sich auch maskieren und seine Spu­
ren verwickeln mag.

Bei einem 
Glas Tee

,Jhi hast ein sehr müdes Aus­
sehen, Genosse Owlschnrenko", sag. 
te der Chef der Rayonmllizablei- 
lung Iwan Bobikow. Nimm Urlaub 
und fahre auf einige Zeit Irgend­
wohin ausruhen. Indessen wird sich 
schon was aufklären."

Wassili Owtscharenko fuhr in 
den Rayon Jermentau zu den Ver­
wandten seiner Frau, die im Sow­
chos namens Frunse wohnen.

„Versuche den Honig, Wassili", 
sagte die Schwägerin und stellte

Unser Aktivist
Der Rentner Johannes Her­

wald leistet Im Dorf Tschurakow- 
ka eine große gesellschaftliche 
Arbeit. Er kennt gut die Belange 
aller Dorfrentner und sorgt 
stets dafür, daß sie mit allem
Nötigen versorgt werden.

Genosse Herwald Ist einer der 
besten Zeitungsverbreiter Im 
Dorf. Er Ist einer derjenigen, die 
ein scharfes Auge fOr alles ha­
ben. und wenn Irgendwo Unord­
nung Ist. so setzt er alles daran, 
um sie zu beseitigen.

E. MERK
Gebiet Kmtanal

AUS DEM NOTIZBUCH EINES UNTERSUCHUNGSRICHTERS

ihm eine Vase mit goldfarbigem 
Honig vor.

Wassili betrachtete den Honig 
genau. Er erweckte in ihm plötzlich 
Ekel. „Das ist derselbe“, ging es 
ihm durch den Kopf. Hier fand er 
den Faden des verwickelten Knauls, 
der zu den Mördern führte.

Er zog seinen Uniformmantel an. 
ging auf den Hof und verglich den 
Honig seiner Schwägerin mit jenem 
der Hauswirtin in Zelinograd. Nun 
blieb kein Zweifel mehr.

„Wo hast du den Honig gekauft?“ 
fragte er seine Schwägerin.

„Warum. Wassili? Gefällt er, dir 
nicht? Meines Erachtens ist es' gu­
ter Honig.“

,Jch denke nicht, daß er schlecht 
ist. Aber dennoch, wo hast du ibn 
her?"

„Ein Bekannter hat ihn mir ge­
bracht. Wenn du willst, bestelle ich 
auch für dich."

„Danke, nicht nötig. Ich möchte 
diesen Menschen sehen. Wo kann 
man ihn finden?"

„In Otgon Sarbulak, dort wohnt 
Mermukanow, der Verkäufer des 
Kaufladens. Das ist weit. 45 Kilo­
meter vom Bergwerk Bestjube.

„Besten Dank, Schwägerin. Bei 
Gelegenheit sehen wir uns wieder. 
Jetzt habe ich keine Zeit, hier aus­
zuruhen.'*

Das Bekenntnis 
des Verkäufers

Am nächsten Tag fuhren Ow­
tscharenko zusammen mit dem Re- 
vlerbevollmäehtlgtcn Iwan Blochin 
nach Sarbulak.

Sie kamen atn Mittag an. An der 
Türe des Kaufladens hing ein gro­
ßes Schloß. Der Verkäufer Mermu­
kanow saß zu Hause hinter einem 
niedrigen Tischchen und trank Tee. 
Neben ihm stand eine Flasche 
Branntwein.

,Ah. es sind Gäste gekommen", 
begrüßte der Hauswirt, und lud die 
Ankömmlinge zu einem Glas Tee 
ein.

Am Tisch lenkte Wassili Ow­
tscharenko das Gespräch auf den 
Honig.

„Wir wissen, daß du Honig unter 
der Hand verkaufst, was eine Ver­
letzung der Handcisordnung ist. 
Warum tust du das?“

„Ich weiß nicht, was das für 
Honig ist. Man hat ihn mir gebracht 
und gesagt, daß ich Ihn nur ’ zu 
Hause verkaufen und das Geld ge­
sondert zählen soll."

„Wer brachte den Honig?“ fragte 
Wassili Owtscharenko.

„Ein Bekannter ans Bestjube. 
Sein Name weiß ich nicht. Habe ihn 
zum erstenmal gesehen.“

Der Untersuchungsrichter sag­
te plötzlich solche Worte, daß 
dem Verkäufer sogleich der Rücken 
schwitzte.

„Du fährst mit uns, Mermuka­
now. Kleide dich an!“

„Mein Golt, Genosse Chef, und 
was wird mit dem Kaufladen?"

„Den versiegeln wir. Dazu haben 
wir das Recht “

„Wie Sic wollen, aber ich habe 
die Wahrheit gesagt.“

„Das wird sich schon herausstel- 
lcn“, sagte Wassili Owtscharenko.

Sie hatten kaum 5 Kilometer zu­
rückgelegt, und Mermukanow, der 
bisher schwieg, wurde gesprächig.

Die Stadt 
der Roten

Auf gute hundert Kilometer bin 
erstreckt sich hier eine einzige 
Baustelle: Da werden Betriebe, 
Fabriken’und Bohrtürme, die ersten 
Turbinen des Sain-Wärmekraft- 
Werks, der Damm und das Kraft- 
haus des Nlshnckamskcr Wasser­
kraftwerks gebaut. Unlängst Ist In 
der Nähe der kleinen Anlegestelle 
Krasny Klutsch (Rote Quelle) eine 
neue Stadt entstanden: Nishnc- 
kamsk.

Es begann so: „In 28 Wagen ka­
men die Bauleute, ■ das Gelände 
der künftigen Stadt zu besichtigen. 
Doch gelangten sie nicht hin — 
Schneegestöber verlegten ihnen den 
Weg. Um dennoch mobile Kräne. 
Bagger und Wcrkatätten an Ort 
und Stelle zu schaffen, rüstete man 
einen Traktorenschlittenzug. Nun 
ging cs über die Schneewüste hin) 
zum fernen Randwald, wo das klei­
ne tatarische Dörfchen Achtuba — 
deutsch Weißes Dach —.liegt

Nach zweieinhalb Monaten gaben 
die Laienkünstler bereits ihr erstes 
Konzert Im soeben erbauten KJub. 
Wenige Zeit darauf wurde der erste 
Bürger von Nishnekamsk. ein Junge 
namens Sergej, geboren.“

Diese Zeilen stammen aus dem 
Tagebuch des Bauarbeiters Karim 
Waliullin vom Jahre 1960.

ALTERSGENOSSEN .

Allmählich erhoben sich' über 
der Ode neue Häuser, ganze neue 
Wohnbezirke — eine neue Stadt.

Der Vorsitzende des Stadtsowjets 
Iwan Pimenow teilte uns folgende 
Zahlen mit: Im ersten Jahr gab es 
hier 38 Hochzeiten und 30 Geburten, 
1966 waren es bereits 836 Ehe­
schließungen und nahezu 700 neue 
Erdenbürger erblickten das Licht der' 
Welt, •

Wenn der kleine Sergej heran­
wächst, wird er kaum glauben

„Hör mal. Chef. Ich will die 
Wahrheit sagen, aber lasse mich 
bitte nach paus.“

Die Spur führt 
nach Bestjube

„Entschuldigen Sic. Genosse Chef. 
Ich wollte meinen Bruder Aman- 
shol decken. Er brachte mir den 
Honig. Ich weiß, wo er wohnt und 
zeige ihn euch. Nur eins weiß ich 
nicht, wo er den Honig her hat. 
Aber ich bin mir sicher, daß es 
nicht seiner ist.

Er ist ein Halunke und steckt 
mit Halunken unter einer Decke.

Daß Amans hol, ein Schofför des- 
Kraftfahrparks, kein ehrlicher 
Mensch ist, erfuhren die Milizarbei­
ter, als sic ihn in seiner Wohnnng 
besuchten. In der Scheune fanden 
sie drei Flaschen Honig, mehrere 
Kasten Séifc, Nägel und einige 
Bündel Berufskleidung vor.

Amanshol war gezwungen, zu be­
kennen, daß er im Auflrag einer 
„angesehenen“ Persönlichkeit zwölf 
Kannen Honig nach Stsehulschje 
und einige in die Kaufläden der 
entlegenen Siedlungen Sarbulak 
und Kaitasij brachte. Er nannte 
auch den Namen der „angesehenen“ 
Persönlichkeit,

Der Knäuel 
wickelt sich auf

Große Verbindungen halte in Ze­
linograd Georgi Turewitsch, der 
Gehilfe des Direktors des Bergwerks 
Bestjube. Niemand konnte wie er 
so geschickt Dcfizitwaren beischaf­
fen. Dafür wurde er geehrt und. ge­
lobt. Er lebte auf großem Fuße und 
verstand es, seine Busenfreunde zu 
bewirten. In vielen Sparkassen der 
Stadt hatte er seine Einlagen. Als 
man ihn verhaftete, gestand er. daß 
er 36 Kannen Honig von seinem 
Busenfreund Boris Bojaryschnjak 
zum Verkaufen erhielt. Boris stell­
te dem Schofför Amanshol einen 
bedeckten Kraftwagen zur Verfü­
gung, um den Honig fortzuschaffen. 
Die Einkünfte von der Realisierung 
des Honigs sollten unter Amanshol, 
Purewitsch und Bojaryschnjak ge­
teilt werden. Wo man ihn finden 
kann, weiß Purewitsch nicht be­
stimmt. Er ist, wie man sagt, in der 
Zclinogradcr Baumontageabteilung 
als Bauleiter registriert, wohnt aber 
Im Bergwerk Aksu.

Die Lösung
Nach der Verhaftung Bojarysch- 

njaks vergingen fünfzehn Tage. Dio 
Untersuchung zog sich in die Länge. 
Bojaryschnjak versuchte, die Spur 
seines Verbrechens zu verwischen. 
Indessen suchte man Kulumbotow, 
seinen persönlichen Schofför, der 
irgendwo im Gebiet umherschweif­
te und die dunklen Aufträge seines. 
Chefs ausführte.

Endlich wurde auch er verhaftet. 
Ihre Gegenüberstellung machte der 
Sache ein Ende, Beide Mörder ge­
standen ihr Verbrechen. Das Ge- 
hietsgericht verurteilte beide zum 
Erschießen. Das Urteil ,iat vollzogen.

Aufgeschrteben von
M. KABJUK 

Alexejewka

an
Quelle

können, daß die Großstadt In der 
er wohnt, so alt ist wie er selbst. 
Noch im vorigen Jahr hatte Nishnc­
knmsk 19 000 Einwohner, heute 
sind cs bereits über 40 000.

RECHENMASCHINEN
HELFEN

Die ganze Stadt denkt ständig 
an das Chcmlekombinat Schon l«t 
Ober dem Wald die 70 Meter hohe 
Säule des Gasabscheiders aufge­
stiegen. Als man eine' Leitung van 
den Erdölfeldern hierher legte, war 
dies ein großer Sieg, der allge­
meinen Jubel hervorrief. Die Neben­
produkte des Erdöls, die bis dahin 
als Heizstolf oder gar keine Ver­
wendung fänden, werden in der 
Chemieindustrie nunmehr vollauf 
genutzt werden.

Viele Rohstoffe werden nach an­
deren Betrieben weitergeleitet, ,wo 
man aus ihnen Tausende Dinge 
macht.

..Den -ganzen -. technologischen 
Prozeß steuert ein einziger Mann 
am Schaltpult",' erzählte uns Fidacl 
Manguschcw. Leiter der zentralen 
Gasfraktionieranlage des • Kombi­
nats. ..Bald wird eine .Elektronen­
rechenmaschine Empfehlungen ge­
ben."

MUSIK VOR
ALLEN DINGEN

Man erzählt sich hier eine ro­
mantische Geschichte: Einmal kam

Auf den ersten Ruf
Kein Tag vergeht, an dem fibar 

den Weiten des Weltozeans nicht 
das alarmierende „SOS“, ertönt. 
Alljährlich kommen, 6 000 — 7 000 
Schiffe in Seenot. Über 1,00 Schilfe 
mit einer Wasserverdrängung von 
etwa cinef Million Tonnen versin­
ken.

Das Notzeichen „SOS" — Punkt 
Punkt. Punkt. Strich. Strich. 
Strich. Punkt, Punkt. Punkt—bringt 
Verzweiflung. Hoffnung und Flehen 
um Rettung zum Ausdruck. Sobald 
Schiffe dieses Signal empfangen, 
ändern sie den Kurs und eilen zu 
Hilfe.

Im September 1966 geriet die 
norwegische Fähre „Skagerrak" 
während eines Sturmes der Stärke 
10 fünf Meilen von der Küste ent­
fernt in Seenot. An Bord der Fähre 
befanden sich 100 Passagiere, 47 
Mann Besatzung sowie 10 Eisen­
bahnwagen und über 30 Automobi­
le. Die 15 Meter hohen Wogen hat­
ten die Deckluke zertrümmert die 
Maschinenabteilung überflutet.

Nach dem Empfang des SOS- 
Signals kam der sowjetische Traw­
ler .Juosas Greifenbergeris", der 
bloß 15 Meilen von der Unfallstelle 
entfernt war. als erster zu Hilfe. 
Unsere Seeleute retteten von dem 
sinkenden Schiff 39 Passagiere, dar. 
unter 20 Kinder, und brachten sie 
in den dänischen Hafen Frcdcriks- 
havn.

...Das sowjetische Dieselschiff 
„Arkadi Gaidar" lag im Hafen 
Madras vor Anker, als im Golf 
von Bengalen ein Orkan mit einer 
Windgeschwindigkeit von 100 
Stundenkilometer ausbrach. Die 
Haltetaue rissen wie Zwirn­

FERNSEHEN
Für unsere Zelinograder 

Leser

AM 14. NOVEMBER

18.00—Fernsehnachrichten
18.10—„Ich will alles wissen* ’

Nr. 53, Filmjournal

Urlaub in 13 Städten...
An der Anlegestelle der Stadt 

Kuibyschew steht das Motorschiff 
„Valentina Tereschkowa“ bereit, 
die 340 Touristen an Bord zu neh­
men. Verschieden sind die Berufe, 
ist das Alter der Reiselustigen, aber 
alle brennen vor Ungeduld, auf 
das schöne Schiff ru kommen, das 
nun für 22 Tage ihr Heim worden 
soll.

Es hat drei Decks, mehrere Spei­
se-,Musik- und Lesesalons und eine 
Bibliothek. Auch ein Solarium ist 
vorhanden, wo die Touristen Son­
nen. und Luftbäder nehmen kön­
nen. Dio Kajüten für 2 Personen 
sind komfortabel eingerichtet, mit 
Rundfunk, kaltem und heißem 
Wasser u. a. m. verseilen.

Der Fahrplan lautet: Kuibyschew 
— Leningrad—Astrachan — Kuiby­
schew. Er ist so aufgestellt, daß das 
Schiff jeden Morgen an einer gro. 
Ben Stadt anlegt, wodurch Gelegen, 
beit geboten wird, sich > mit der 
Stadt bekanntzumachen. Dazu 
werden etwa 4 Stunden in Anspruch 
genommen. Wenn ‘das Wetter gün­
stig Ist, macht man am Nachmittag 
noch einen sogenannten „grünen**  
Halt, ftlo Liebhaber des Fischfangs 
können angeln, baden oder mit 
Spielen im . Freien die Zeit ver­
bringen.

Während unserer Fahrt konnten 
wir 13 große Städte besuchen, un­
ter denen Uljanowsk, Wolgograd

ein Romeo mit dem Ingenieur­
diplom in der Tasche auf den Bau. 
während Julia gerade In Kasan die 
Musikschule beendete. Sie wollte auf 
keinen Fall In die Schneeöde fah­
ren, da sie ja hier Ihren Beruf nicht 
ausüben konnte. Romeos Freunde > 
wußten sich lange keinen Rat. wie 
sie die liebenden Herzen vereinen 
könnten. Da beschlossen sie. für 
Julia, aber auch für die Kinder von 
Nishnekamsk, eine Musikschule zu 
eröffnen.

Ich weiß nicht, inwiefern diese 
romantische Geschichte wahr Ist, 
jedenfalls aber ist' cs eine Tatsache, 
daß bereits In den Anfängen der 
-Stadt, als die Einwohner auf jedes 
neue Haus mit Ungeduld warteten, 
gern einige Räumlichkeiten für die 
Musikschule bereltgcstellt wurden.

Heute ist neben den imposanten 
Wohnhäusern, den Klubs und den 
neuen Werkhallen auch der Grund­
stein zu einer großen Musikschule 
mit einem Konzertsaal für 600 Zu­
hörer gelegt worden. Bald werden 
also viele neue Julias in die Stadt 
ziehen, aber schon mit Diplomen 
des Konservatoriums.

EIN EINZIGER
SCHORNSTEIN

Ich suchte in der ganzen Stadt 
lange nach einem Schornstein, 
"könnte aber keinen finden. Schon 
wollte ich.den Titel über meine Re­
portage setzen „Eine Stadt 'ohne 
Schornsteine“, als der Vorsitzende 
des Vollzugskomitees des Stadtso­
wjets mir lächelnd mitteilte, es ge­
be doch einen, nämlich im Kran­
kenhaus — nur rauche er nicht Er 
ist für den Fall vorgesehen, daß die 
Zentralheizung einmal aussetzt Da 
aber das Heizungssystem in abseh­
barer Zeit kaum repariert zu wer­
den braucht, Wird die Luft in Nish­

fäden. Die Besatzung des 
Schiffes kämpfte Tag und Nacht 
gegen die tobenden Naturgewal­
ten.

Unter Lebensgefahr kamen die 
sowjetischen Seeleute der Besat­
zung des griechischen Dampfers 
.Aiorior“ zu Hilfe. Einigcmaie 
näherten sich unsere Seeleute trotz 
der sieben.acht Meter hohen Wel­
len auf einem Floß dem unter­
gehenden Schiff, bis sic es endlich 
erreichten. Die ganze Besatzung 
der „Morior“ wurde gerettet

Bald danach brachten die Na­
turgewalten die Seeleute der ..Ar­
kadi Gaidar" selbst in eine schwie­
rige Lage. Das war bereits im In­
dischen Ozean. Während des Or­
kans waren einige Küstenschiffe 
versunken oder auf Felsen gewor­
fen worden. Die Besatzung eines 
solchen Schiffes versuchte, sich in 
einem zerbrechlichen Boot zu ret­
ten. Vom rechten Bord des Diesel­
schiffes wurde ein Motorboot zu 
Wasser gelassen. Als die sowjeti­
schen Seeleute die Schiffbrüchigen 
übernommen hatten, kamen sie aber 
selbst in eine Notlage: der Motor 
sagte den Dienst auf. Der Wind 
trieb das Boot einer felsigen Insel 
zu. Die sowjetischen Seeleute wur­
den aber Herr der Lage und konn­
ten das Unglück verhindern.

„Im März dieses Jahres empfing 
das Schiff „Mendelejew", unweit 
von Gibraltar Notzeichen des (iberi­
schen Schiffes „Diaz". Der Kapitän 
der „Mendelejew" änderte unver­
züglich den Kurs. An der Unglücks­
stelle stand das liberische Schiff in 
Flammen. Das Feuer wütete im 

18.20—Internationaler Kommentar
18.35—„Der verlorene Beamte" — 

Fernsebaufführung nach dem 
Roman von Hans Scherfiß

19.25—„Glückliche Reis«, Leut­
nant“ — Dokumentarfilm

1950—„Geschickte Hände". Sen­
dung für die Kleinen und

Anfangsschüler”.

und Leningrad den größten Ein­
druck auf uns machten.

Um Leningrad zu erreichen, 
mußte, nachdem wir die Wolga 
stromaufwärts gefahren waren, die 
Wolga-Balt-Wasserstraße passiert 
werden, dann der Seo Beloje und 
der Onegasee, weiter der Fluß 
Swirj, dann wieder der Ladogasee 
und die Newa. Diese Strecke ist 
sehr interessant. Wir konnten die 
verschiedensten Architekturdcnk- 
mfiier aus dem XL—XII. Jahrhun­
dert besichtigen. Bevor das Schiff 
in .den Ladogasee einfuhr, wurde 
es durch 7 Schleusen auf 80 Meter 
herabgesenkt.

In der Heldenstadt Leningrad 
weilten wir leider nur zwei Tage. 
Zarskoje Selo mit den prächtigen 
Springbrunnen, das Schloß Peters 
des Ersten, die wundervolle Ermi­
tage, dann der legendäre Kreuzer 
.„Aurora" und andere Sehenswürdig­
keiten. Man könnte von jeder die­
ser Stätten einzeln berichten.

Einen unvergeßlichen Eindruck 
machte auf alle Touristen der 

. Piskarew-Memorialfriedhof. ■ Auf 
diesem Friedhof sind die Opfer der 
Blockade der Stadt Leningrad be­
stattet

Viel Interessantes und Sehenswer­
tes haben wir in diesen' Tagen ge­
sehen. Schön ausgeruht, geht**  mit 
neuen Kräften wieder an die Ar­
beit.

E. HEINZE 
Gebiet Kmtanal

nekamsk so rein bleiben wie auf 
einer Wiese.

AUF EINEM
KARTOFFELFELD

Die in Nishnekamsk meisfge» 
brauchten Wörter sind „Grund­
steinlegung". „Bau“ und „Inbctrieb- 
nähme". Die Werkhallen des Che­
miekombinats schießen atembe­
raubend in die Höhe, die Straßen­
bahnlinien werden verlängert ein 
neues Gelände für die Autoreifen, 
fabrik wird geebnet. Unlängst ist 
der Entwurf für das künftige Zen­
trum der Stadt wo 40 000 Men­
schen wohnen werden, den zuständi­
gen Stellen unterbreitet worden. 
Fünf- und zwölfstöckige Häuser 
werden das Auge durch glänzende 
Schaufenster, schöne Mosaikwand­
bilder und wohldurchdachte Pla­
nung erfreuen. Es wird einen gro­
ßen Park, ein Verkaufszentrum, 
ein Theater. ein Stadion, eine 
Schwimmhalle und andere Sportan­
lagen geben.

Auf dem Zentralplatz, wo-die fei» 
erlichen Demonstrationen stattfin­
den werden, sollen mehrere Ver­
waltungsgebäude und ein 32stöcku 
ges Hotel entstehen.

Vorläufig aber befinden sich 
hier noch ein Kartoffelfeld und ein 
Fichtenhain. An Ihnen vorbei fließt 
die herrliche Kama. Schon hob man 
die ersten Gruben aus, und bald 
werden Haus um Haus aus der Er­
de schießen. Wenn der Erstgebore­
ne der Stadt Sergej 20 Jahre alt 
ist, wird es hier bereits 250000 Ein­
wohner geben, der Junge aber wird . 
als .„Alteingesessener“ gelten..

Grigori SACHAROW, I 
APN-Beriehterstatler

Maschinenraum und In den Mann.», 
Schaftskajüten. Sowjetische See­
leute gingen an Bord der „Dias**  
urid begannen den Brand zu lö- 
sehen.

Bald darauf legte ein Motorboot 
eines amerikanischen Kriegsschiffes 
bei der „Diaz“ an. Die Amerikaner 
fürchteten aber eine Kcsselexplosj- 
on auf dem Schiff, nahmen bloß ei­
nen Teil der Besatzung der „Diaz" 
und verließen rasch das brennende 
Schiff. Die Seeleute der „Mendele­
jew" bekämpften den Brand weiter 
und konnten ihn löschen.

Die Sicherheit der Seefahrt wird 
heute durch viele Regeln, verschie­
dene Konventionen und Verein­
barungen geordnet. Am 31. Mai 
1929 wurde die internationale Kon. A 
vention über den Schutz des Men- »1 
sehen lebens auf See angenommen. * 
Dieses Dokument wurde auch von 
unserem Staat unterzeichnet.

Die erhöhte Zahl von Schiffen, 
mit großer Tonnage und die Ta' \ 
Sache, daß Handelsschiffe mit Ker I 
kraftanlagen ausgerüstet sind, ’ I 
ben eine neue Konvention notw J 
dig gemacht. Sic wurde im Juni iMxrv 
in London ausgearbeilet Es wurden 
auch die Regeln zur VorbeOgur.g v 
von Schiffszusammenstößen auf 
hoher See revidiert. Die Sowjet­
union nahm die Thesen dieser Kon­
vention vollinhaltlich an.

In den zwei letzten Jahren ha­
ben sowjetische Schiffe in Seenot 
geratenen Scliiffsbesatzungen 30- 
mal Hilfe geleistet und 181 aus­
ländische Seeleute gerettet.

L. GRANKOW .
(APN).

20.20—„Die sowjetische musikali­
sche Kultur” — Zeitschriften, 
schau

21.20—Für die Hörer der Schulen 
„Grundlagen des Marxismus- 
Leninismus"

22.00—„Der erste Präsident”. Pre­
miere einer Femsehauffüh- 
nmg
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| Die „Freundschaft" I 
ä erscheint täglich außer I 
8 Montag und Donnerstag | 
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TELEFONE

Chefredakteur — 1949, Stelle.
Chefr. •— 17-07. Redaktionssekre­
tär — 79-84, Sekretariat —| 
'6-56. Abteilungen: Propaganda 
— 74-26, Partei- und politische 
Massenarbeit — 74-26, Wirt, 
schäft — 18-23. 18J1. Kultur — 
16-51, Literatur und Kunst» 
78-50, Information—17-55, üfter-| 
Mtaungsbäro — 79-15, L«erMs-| 
fd — 77-11, Buchhaltung — I 
55-45, Fernruf — 72.

Redaktionsschlüße 18 Uhr 8 
i des Vortages (Moskauer Zeit)!
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